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Staatsdisziplin 
streng wahren

Tagung des Obersten 
Sowjets der RSFSR

Das vorläufige Fazil der Arbeit 
der Kasachstaner Industrie für die 
erste Hälfte des dritten Jahres 
des Fünfjahrplans ist gezogen. Es 
ist im großen und ganzen erfreu­
lich: im Vergleich mit der ersten 
Hälfte des vorigen Jahres stieg 
der Umfang der realisierten Pro­
duktion der gesamten Industrie 
der Republik um 11 Prozent. Über­
planmäßig wurden große Mengen 
von Eisenerz, Kohle, Erdöl gewon­
nen. Stahl, Walzgut, Eisenmeta'- 
le, Stromenergic. Koks, Baumwoll- 
und Wollwebstoffe, Schuhe. Triko­
tagen. Fleisch erzeugt. Gleichzei­
tig hatte eine Reihe von Betrieben 
ihr Programm nicht bewältigt, 
weshalb die Industrie der Repu­
blik viele verschiedene Erzeugnisse 
zu wenig lieferte.

Die Analyse unserer Erfolge und 
Mängel zeugt sonnenklar davon, 

die Erfüllung der Verpflichtun- 
g« 'im vorfristigen Abschluß des 
FtLj-jahrplans eine weitere riesige 
organisatorische Arbeit, volle Mo­
bilisierung von Reserven, einen 
unversöhnlichen Kampf gegen jeg­
liche Formen von Unorganisiertheit 
und Schlamperei erfordern wird.

Eine der wichtigsten Bedingun­
gen der erfolgreichen Erfüllung der 
^Jb'kswirtschaftspläne ist die all­
seitige Festigung der Staats- und 
Arbeitsdisziplin in allen Gliedern 
unseres Apparats und der Produk­
tion. Es handelt sich darum, daß 
überall ein exakter Rhythmus, eine 
strenge Ordnung gewahrt wird, 
eine Atmosphäre . der Sachlichkeit - 
und hohen anspruchsvöllénWcsens 
herrsoht, daß jedermann seine 
Aufgaben und Pflichten gut kennt.

Schon das Wesen einer soziali­
stischen Großproduktion, die auf 
Planmäßigkeit, auf der Kooperie­
rung vieler Betriebe begründet ist, 
erfordert hohe Organisiertheit, 
Verantwortung von- jedem Glied 
unseres Apparats, jedem Kollektiv 
und jedem Werktätigen. Das ist 
besonders wichtig jetzt, unter 
den Verhältnissen des massenhaf­
ten Obergangs der Betriebe zu den 
neuen Bedingungen der Planung 
und ökonomischen Stimulierung, 
wo schlechte Arbeit eines Kollek­
tivs die Vereitelung von Staats­
plänen durch viele kooperierende 
Werke und Fabriken bewirken 
kann.

Hohes Bewußtsein und gewissen­
hafte Erfüllung seiner Dienstpflicht, 
strikte Wahrung der Partei- und 
Staatsdiszipiin — das ist es, was 
unsere Kader, jeden Werktätigen 
kennzeichnen muß. Die Anerzie­
hung den Leitern, Kommunisten, 
allen Werktätigen des Verantwor­
tungsgefühls für die anvertraule 
Sache soll deshalb zur vordring­
lichsten Aufgabe der Parteiorgani­
sationen werden. Sie müssen an­
streben, daß unsere Kader die 
Sorge um die staatlichen und all­
gemeinen Volksinteressen an die 
erste Stelle rücken und unver­
söhnlich gegenüber jeglichen 
Äußerungen des eigenbrötlerischen 
und ressortmäßigen Herangehens 
an die Sache sind.

Im Kampf um die sozialistische 
Arbeitsdisziplin, um die Erhöhung 
der Effektivität der Produktion 
soll es keine geringen, unbedeu­
tenden Fragen geben. Arbeitsbum­
melei, Verspätungen, nicht ratio­
nelle Nutzung der Mittel — eine 
beliebige Verletzung der Produk­
tionsdisziplin fügt der Volkswirt­
schaft Schaden zu. Im vergange­
nen Jahr überstiegen zum Beispiel 
die Arbeitszeitvèrlustc wegen Ar­
beitsversäumnissen und Stillstands 

in den Betrieben der Kohlenindust- 
ric der Republik 43 000 Einsatzta­
ge. In Überstunden wurden 
gleichzeitig 35 000 Einsatztage ge­
arbeitet.

Mancherorts ist die Unsitte 
noch nicht ausgemerzt worden, die 
Menschen in der Arbeitszeit iür 
verschiedene Sitzungen, Seminare, 
Beratungen und Sportwettbewerbe 
zu beanspruchen. Es ist besonders 
der Republikrat für Sport (Leiter 
Genosse Achmetow), der besonders 
eifrig verschiedene Weltkämpfe un­
ter Losreißen Hunderter und Tau-, 
sender ihrer Teilnehmer von deren 
Berufsarbeit betreibt. Das ist oft 
mit beschwerlichen Reisen verbun­
den. Das alles fördert natürlich 
keinesfalls die Festigung der Ar­
beitsdisziplin und die Erhöhung 
der Effektivität der Produktion. 
Jetzt, da jeder Tag und jede Stun­
de viel schwerer als früher „wie­
gen", gilt es, beliebige Kanäle der 
Arbeitszcitvergeudung entschieden 
zu sperren.

Sachlichkeit. Disziplin, hohe Ver­
antwortung für seine Worte und 
Taten. Unduldsamkeit gegenüber 
beliebigen Erscheinungsformen des 
Bürokratismus — so ist der Stil, 
der sich im Leben unserer Partei 
immer weitgehender durchsetzt, 
und den es geduldig, beharrlich 
und tagtäglich in die Arbeit aller 
Partei-, Staats- und Wirtschafts­
organe einzuführen gilt.

Schon in der Morgenröte der 
Sowjetmacht betonte W. I. Lenin, 
unsere Partei werde ihre Pflicht 
nur in dem- Falle, erfüllen können, 
wenn sie auf elne möglichst zentra­
lisierte Weise organisiert sein 
und wenn darin eiserne Disziplin 
herrschen wird. Diese Leninsche 
Forderung hat von ihrer Aktualität 
auch in unseren Tagen nichts ein­
gebüßt. In der gegenwärtigen Ent­
wicklungsetappe der Sowjetgesell­
schaft, die durch die Erhöhung 
der führenden Rolle der KPdSU 
im kommunistischen Aufbau cha­
rakterisiert wird, müssen unsere 
Kader, alle Kommunisten die größ­
te Organisiertheit, Einheit des Wil­
lens und des Handelns an den Tag 
legen. „Es irrt sich gewaltig der­
jenige", sagte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU L. I. Bresh­
new in seiner Rede auf der XIX. 
Moskauer Parteikonferenz, „der 
da meint, die Leninsche Weisung 
über die eiserne Partcidisziplin 
sei nur für die Periode unmittel­
barer revolutionärer Aktionen von 
Bedeutung und verliere im Ver­
laufe der weiteren sozial-ökonomi­
schen und demokratischen Umge­
staltungen an Schärfe. Die Erfah­
rung lehrt unwiderlegbar, daß eine 
bewußte Disziplin notwendig ist, 
sowohl dann, wenn die Partei die 
Massen in die Revolution führt, 
und auch dann, wenn sie an der 
Spitze der Massen für die Schaf­
fung der sozialistischen Gesell­
schaft kämpft, und auch in der Pe­
riode des entfalteten Aufbaus des 
Kommunismus."

Die Werktätigen unserer Repu­
blik entfalteten nach der erfolg­
reichen Bewältigung der ersten 
Hälfte des Fünfjahrplans einen 
Wettbewerb für das würdige Bege­
hen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins und des 50. Jahrestags So­
wjetkasachstans. Indem sie die Ein­
heit ihrer Reihen enger schließen, 
die eiserne sozialistische Arbeits­
disziplin festigen, sind sie voller 
Entschlossenheit, neue, bedeutende­
re Siege auf allen Abschnitten des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus zu erringen.

(Aus dem Leitartikel der „Ka- 
saclijtanskaja Prawda“)

Zusammenkunft führender
Persönlichkeiten der sozialistischen Länder

Am 14. und 15. Juli d. J. fand 
in Warschau eine Zusammenkunft 
der führenden Persönlichkeiten der 
Parteien und Regierungen der 
Volksrepublik Bulgarien, der Un­
garischen Volksrepublik, der Deut­
schen Demokratischen Republik, 
der Volksrepublik Polen, der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken statt.

An der Zusammenkunft nahmen 
teil: TODOR SHIWKOW, Erster 
Sekretär des ZK der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei und Vor­
sitzender des Mlnlstcrrats, STAN­
KO TODOROW, Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
BKP, BORIS WELTSCHEW. Mit­
glied des Politbüros und Sekretär 
des ZK der BKP. sowie PEN- 
TSCHO KUBADINSKI. Mitglied 
des Politbüros des ZK der BKP 
und stellvertretender Ministerprä­
sident.

JANOS KADAR, Erster Sekretär 
des ZK der Ungarischen Soziali­
stischen Arbeiterpartei und JENO 
FOCK, Mitglied des Politbüros des 
ZK der USAP und Ministerpräsi­
dent.

WALTER ULBRICHT, Erster 
Sekretär des ZK der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands und 
Vorsitzender des Staatsrates der 
DDR, WILLI STOPH, Mitglied des 
Politbüros des ZK der SED und 
Vorsitzender des Ministerrates. 
HERMANN AXEN, Kandidat Jes 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der SED.

Erfolge süd- 
vietnamesischer 
Patrioten

HANOI. (TASS).' Einheiten der 
Volksstreitkrälte Südvietnams 
griffen' den Flugplatz (4 Kilometer 
nördlich von Trangbang, Provinz 
Teininh) an. Wie die Nachrichten­
agentur Befreiung meldet, haben 
sie 200 feindliche Soldaten außer i 
Gefecht gesetzt und einen Hub­
schrauber abgeschossen.

Am 14. Juli haben die südvietna- j 
.nesischen Patrioten eine anierika- j 
nischc. Kompanie von der Höhe 
710 im Norden der Provinz Quang- 
tri verjagt und rund 50 Soldaten 
vernichtet.

Zusammenkunft
H, Baumedienne 
mit A. A, Gretschko

ALGIR. (TASS). Der Vorsitzen­
de des Revolutionsrats und des 
Ministerrats, Minister für Nationa­
le Verteidigung der Demokrati­
schen Volksrepublik Algerien Hou- 
ari Boumedienne empfing am 16. 
Juli den Verteidigungsminister der 
UdSSR. Marschall der Sowjetuni­
on A. A. Gretschko, der am selben 
Tag zu einem offiziellen Besuch in 
Algir eingetroffen war.

Zwischen Houari Boumedienne 
und A. A. Gretschko fand eine 
freundschaftliche Unterredung über 
beide Seiten interessierende Fra­
gen statt. Daran nahmen auch teil: 
der Generalsekretär des Ministe­
riums für nationale Verteidigung 
Algeriens Chabou und der Bot­
schafter der Sowjetunion in Alge­
rien D. Schewljagin.

WLADISLAW GOMULKA, Er­
ster Sekretär des ZK der Polni­
schen Vereinigten Arbeiterpartei, 
MARIAN SPYCHALSKI, Mitglied 
des Politbüros des ZK der PVAP 
und Vorsitzender des Staalsrates, 
ZENON KLISZKO, Mitglied der: 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der PVAP.

L. 1. BRESHNEW. General­
sekretär des ZK der KPdSU, N. V. 
PODGORNY, Mitglied des Politbü­
ros des ZK und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets, 
der UdSSR, A. N. KOSSYGIN, 
Mitglied des Politbüros und Vor­
sitzender des Ministerrates der 
UdSSR, P J. SCHELEST, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der KP 
der Ukraine, K. F. KATUSCHEW, 
Sekretär des ZK der KPdSU.

Die Teilnehmer der Zusammen­
kunft erörterten Fragen, die Ge­
genstand ihrer gemeinsamen Inter­
essen darstellen und brachten ih­
ren entschiedenen Willen zum wei­
teren allseitigen Ausbau der brü­
derlichen Beziehungen und zur 
Festigung des sozialistischen Sy­
stems, seiner Einheit und Ge­
schlossenheit auf der Grundlage 
des Marxismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus 
zum Ausdruck.

Im Verlaufe der Zusammenku-.ii: 
fand ein Meinungsaustausch über 
die besonders aktuellen Probleme dcr 
internationalen Lage, der Gewähr­
leistung des Friedens und der Si­

Erklärung 
des WGB

PRAG. (TASS). Der Weltge- 
werksehaTEbünd verurteilte ern.üt 
entschieden die Bombenangriffe dar | 
USA-Luitwaffe auf das Territorium 
der DRV' und dichtbevölkerte Be­
zirke im Mekong-Delta in Südviet­
nam.’ '

In einer hier veröffentlichten Er­
klärung des WGB-Gcneralsekre- 
târs Louis Saillant wird darauf 
hingewiesen, daß die Terrorakte 
gegen das Volk Nordvietnams, das 
die errungene Unabhängigkeit ver­
teidigt, und gegen die für die 
Unabhängigkeit kämpfende Bevöl­
kerung Südvietnams den Krieg der 
USA in Vietnam als imperialistisch 
blosstellen. \

Der WGB bekräftigt seine rück­
haltlose Solidarität mit dem hel­
denhaften Volk Vietnams — dem 
unbeirrbaren Kämpfer für Freiheit 
und nationale Unabhängigkeit.

USA-Provokationen 
einstellen

HANOI. (TASS). Der General­
sekretär des Zentralkomitees der 
Partei Neo Lao Haksat.. Minister 
für Information, Propaganda und
Touristik der Koalitionsregierung 
von Laos Phoumi Vongvichit, rich­
tete an die Vorsitzenden der Gen­
fer Laos-Konferenz 1961—1962 ein 
Schreiben, in dem neue barbarische 
Angriffe der amerikanischen Lu't- 
waffe auf befreite Gebiete von 
Laos mitgcteilt werden.

In dem Schreiben, das von der 
Vietnamesischen Nachrichtenagen­
tur unter Berufung auf die Agen­
tur Kaossan Pathet Lao durchge­
geben wurde, heißt es: 10 amerika- 

cherheit in Europa, über die Pro­
bleme der weltweiten kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung statt. 
Mit aller Kraft wurde die Notwen­
digkeit des Zusammenschlusses der 
sozialistischen Länder und aller 
antiimperialistischen Kräfte ange­
sichts der fortdauernden Akte der 
imperialistischen Aggression, be­
sonders in Vietnam und im Nahen 
Osten hervorgehoben. Die Vertre­
ter der Parteien und Regierungen 
der Bruderländcr widmeten be­
sondere Aufmerksamkeit der Ak­
tivierung der aggressiven imperia­
listischen Kräfte, welche bestrebt 
sind, die sozialistische Ordnung in 
einzelnen Ländern durch Diversio­
nen zu untergraben sowie die ideo­
logischen Bande, welche die sozia­
listischen Staaten vereinigen, und 
ihr Bündnis zu schwächen.

Die Teilnehmer der Zusammen­
kunft tauschten im Geiste des 
proletarischen Internationalismus 
Informationen über die Lage in 
ihren Ländern und über die Ent­
wicklung der Ereignisse in der 
Tschechoslowakei aus und richteten 
an das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der Tschecho­
slowakei ein gemeinsames Schrei­
ben.

Die Warschauer Zusammenkunft 
der führenden Persönlichkeiten der 
Parteien und Regierungen der so­
zialistischen Länder verlief In ei­
ner brüderlichen Atmosphäre der 
Aulrichtigkeit, völligen Einmütig­
keit und Freundschaft.

PROTESTE IN JAPAN
TOKIO. (TASS). Das amerikani­

sche. Militärkommando in Japan, 
hat beschlossen, die Militärgüter 
aus der Präfektur Hiroshima von 
nun an per Eisenbahn nach Norden 
der Insel K’ushiü zu befördern, be­
richtet die Zeitung „Asahi". B‘s 
zuletzt wurden amerikanische M- 
litärgüter, darunter Geschosse. 
Raketen und Minen auf Last­
kraftwagen aus der Stadt H:ro 
(Präfektur Hiroshima) zu dem Ha­
fen Kure gebracht.

Die Benutzung der japanischen 
Autostraßen zum Transport der 
amerikanischen Munition hat bei 
der Bevölkerung in naheliegenden 
Städten machtvolle Proteste aus­
gelöst. Hunderte von Stadteinwoh­
nern blockierten ständig die Auto­
straßen. um ihrem Protest gegen

nische Flugzeuge griffen am 23. 
Juni den Raum Muong in der 
Provinz Samneua an. Zerstört wur­
de ein Krankenhaus. Viele Kranken 
wurden getötet bzw. verwundet.

6 USA-Maschinen unternahmen 
am 20. Juni einen Luftangriff auf 
ein dichtbesiedeltes Gebiet der 
Provinz Slcnquang. Dabei wurden 
viele friedliche Einwohner getötet 
bzw. verwundet, Bewässerungsan­
lagen wurden vernichtet.

In dem Schreiben wird darauf 
verwiesen, daß Phoumi Vangvichit 
von den Vereinigten Staaten so­
fortige Einstellung der barbari­
schen Aktionen gegen das Volk 
von Laos gefordert hat.

Am 17. Juli wurde In Moskau 
die 111. Tagung des Obersten So­
wjets der RSFSR der siebenten 
Legislaturperiode eröffnet.

10 Uhr morgens. Mit stürmi­
schem Beifall begrüßten die De­
legierten und Gäste die Genossen 
L. I. Breshnew, G. I. Woronow, 
A. P. Kirilenko. A. N. Kossygin. 
K. T. Masurow, A. J. Pelsche, 
N. V. Podgorny, M. A. Suslow, 
A. N. Schelcpin, I. W. Andropow. 
V. W. Grischin, D. E. Ustinow, 
F. D. Kulakow, M. S. Solomenzew 
sowie den Vorsitzenden und die 
Stellvertretenden Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der RSFSR, den Sekretär des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
RSFSR, Mitglieder des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der RSFSR,

Unionswettbewerb der
Schafscherer
Auf der Leistungsschau der 

Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR In Alma-Ata wurde feierlich 
der Unionswettbewerb der Schaf­
scherer eröffnet. Der Wettkampf 
wird 4 Tage dauern. Um den Sieg 
ringen Männer- und Frauenmann­
schaften aus 13 Republiken — es 
sind etwa 200 Schafscherer. Dieser 
Wettbewerb soll die besten Repu­
blik- sowie Sowchos- und Kolchos- 
mannschaften, den Landesmeister 

den Transport der todbringenden 
Last Nachdruck zu verleihen. Im 
Hinblick auf die machtvolle Pro­
testbewegung mußte das amerika­
nische Militärkommando auf den 
Transport der Munition mit Last­
kraftwagen verzichten."

Der neue Beschluß der amerika­
nischen Militärbehörden rief eine 
Protestflut hervor. Die Abteilung 
der Sozialistischen Partei und des 
Gencralrats der japanischen Ge­
werkschaften in Kitakiushu haben 
beschlossen. Massenkundgebungen 
auf der Eisenbahnstation Minami- 
kokura durchzuführen, wo die 
Güterzüge mit amerikanischer Mu­
nition aus Hiroshima erwartet wer­
den. Japanischen Presseberichten 
zufolge sollen rund 600 Polizisten 
zu dieser Eisenbahnstation ent­
sandt werden.

STAATSSTREICH 
IN IRAK

PARIS. (TASS). Radio Bagdad 
gab am 17. Juli einen Staatsstreich 
im Irak bekannt und übermittelte 
eine Reihe von Kommuniques eines 
„Rates des Revolutionskomman­
dos." Wie France Presse aus Bag­
dad meldet, ist dort die Ausgangs­
sperre eingeführt worden.

Plenartagung des ZK des BdKJ
BELGRAD. (TASS). In Belgrad 

hat eine Plenartagung des ZK des 
Bundes der Kommunisten Jugosla­
wiens stattgefunden.

Das Plenum nahm eine Mittei­
lung über die Arbeit des Präsidiums 
und des Exekutivkomitees des ZK 
des BdKJ entgegen. Es wurden ein 
Resolutionsentwurf über die wich­
tigsten Aufgaben des Bundes der 
Kommunisten im Bereiche der Ka­

Mitglieder der Regierung der 
RSFSR.

Die Tagung des Obersten So­
wjets der RSFSR wird einen Be­
richt des Ministeriums für Leicht­
industrie über die Erfüllung des 
Plans für 1968, einen Gesetzent­
wurf über die Dorf- und Sied- 
lungssowjcts der Werktätigendepu­
tierten, den Entwurf von Bestim­
mungen über die Ständigen Kom­
missionen des Obersten Sowjets 
der RSFSR erörtern sowie Er­
lasse des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der RSFSR bestätigen.

Die Tagung wurde von dem Vor­
sitzenden des Obersten Sowjets 
der RSFSR, dem Deputierten M. D. 
Millionstschikow eröffnet

(TASS)

unter Männern und Frauen bestim­
men. Die Sieger werden mit Gold-, 
Silber- und Bronzemedaillen „Gol­
dener Vlies", Pokalen und Prämien 
ausgezeichnet. Ihre Preise haben 
auch das ZK des Komsomol der 
UdSSR und der Kasachischen SSR, 
viele Zeitungen, Zeitschriften, so­
wie der Rund- und Fernsehfunk 
gestiftet.

(TASS)

Erste Nummer 
des „Daily 
World“

NEW YORK. (TASS). Die erste 
Nummer des „Daily World”, der 
Tageszeitung der amerikanischen 
Kommunisten, die anstelle des frü­
heren „Worker” herausgegeben 
wird, ist erschienen.

„Daily World” ist die einzige in 
den USA in englischer Sprache er­
scheinende Tageszeitung, die dem 
Werk des Friedens, der Demokra­
tie und des Sozialismus gewidmet 
ist. heißt es in einem redaktionel­
len Artikel des Blattes. Dies be­
stätigen sowohl Materialien, die 
in einer Probeausgabe der Zeitung 
vom 4. Juli dieses Jahres veröffent­
licht sind, sowohl der Inhalt ihrer 
ersten Nummer, die in den Zei­
tungskiosken erhältlich ist.

Zahlreiche Artikel des Blattes 
gelten aktuellen Fragen des ame­
rikanischen Lebens: dem Verlauf 
der Wahlkampagne, dem Kampf 
des Negervolkes der USA für sei­
ne Bürgerrechte, der anschwellen- 
den Streikbewegung im Lande. 
Eine Reihe von Materialien sind der 
brüderlichen proletarischen Solida­
rität der amerikanischen Kommu­
nisten, der amerikanischen Arbei­
terklasse mit den fortschrittlichen 
Kräften anderer Länder, die den 
Kampf für Freiheit und Demokra­
tie führen, darunter mit den grie­
chischen Patrioten und Kämpfern 
für Unabhängigkeit und Freiheit I 
in Südwestafrika gewidmet j 

derpolitik. ein Entwurf des Be­
schlusses für die Wahl von Dele­
gierten zum IX. Parteitag dés BdKJ, 
ein Programm der Feierlichkeiten 
zum 50. Jahrestag des Bundes und 
andere Fragen erörtert.

Wie TANJug meldet, hat das 
Plenum Beschlüsse über die näch­
sten Aufgaben des ZK des BdKJ 
gefaßt

rj IE westdeutsche Firma 
„Günther und Walthausen’’, 

schrieb an die Lwower Hubstapler- 
iabrlk (Ukraine), daß die Ladege­
räte dieses Werkes den besten west­
lichen Mustern entsprechen. Bulga­
rische Spezialisten äußerten sich: 
„Ihre Ladegeräte sind die praktisch­
sten von allen, die wir in der Pro­
duktion . .verwenden. Wir danken 

. dein, Bctriebskollektlv für die her­
vorragenden Maschinen, wélche die 
UdSSR im Ausland würdig vertre- 
ten.’’

Solche Briefe gibt es in der Ex­
portabteilung des eingangs erwähn­
ten Lwower Betriebes über tau­
send. Sie kamen aus 50 Ländern 
Europas, Afrikas, .Asiens und Ame­
rikas, wohin sie von dem Betrieb,

Hub­
stapler
der vor kurzem seinen 20. Ge­
burtstag beging, exportiert werden.

Derzeit produziert die Lwower 
Hubstaplerfabrik 38 — 40 Maschi­
nen pro Tag — vom Dreitonnen- 
aggregat, das für den Transport 
von Festgütern bestimmt Ist, ois 
zu dem Zehntonner, der bèi belie­
bigem Wetter und in beliebigem 
Gelände bis zu 10 Operationen 
durchführen kann.

In den Plänen und Zeichnungen 

des Betriebskonstruktionsbüros 
gibt es noch vollkommenere Ma­
schinen. Eine kann Rohre, Schwel­
ler, Balken und Stahlbetonmasten 
in Straßen, auf Bauvorhaben, 
durch das Territorium von Häfen 
und Betrieben befördern, eine an­
dere Novität ist der transportable 
hydraulische Kranlader, der sich 
zwischen Fahrerhaus und Wagen­
kasten eines gewöhnlichen LKW 
befindet. Eine große Zukunft dürf­
ten die kleinen Drei- und Fünfton­
nerlader haben, die Backengreifer 
anstatt Eimer oder Klammergabel 
haben.

UNSER BILD: Die Hubstapler- 
fabrik Lwow. Fertigerzeugnisse.

(APN)
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So heißt die Devise, unter wel­
cher die Koktschetawer Geblets- 
blbllothek eine Fernkonferenz 
Ihrer Leser, gewidmet dem 100. 
Jahrestag von W. I. Lenin, 
durchführt.

Viele Konferenz^II neh msr 
schickten der BlbMothek schon 
ihre Fragebogen. In jhren Abon- 
nemontskärtchen sind die Werke 
W. I. Lenins „Was tun? ', „Zwei 
Taktiken der Sozialdemokratie In 
der demokratischen Revolution“, 
und andere Werke. Der Arbeiter 
der Möbelfabrik W. Romanow, 
die Absolventin des Pädagogi­
schen Instituts S, Abischewa, der 
Ingenieur W. Krawez und andere 
erzählen davon, wie sie die Wer­
ke W. I, Lenins studieren, wie 
Ihnen der Ideologische Nachlaß 
von W. I. Lenin in der Arbeit, 
im Leben und Im Lernen hilft.

W. 1. Lenin während eines Spaziergangs im Hof des Kreml.
Moskau, Oktober 1918,

Erich WEINERT

Lenin
Noch lag in Glut und Blut die Welt, 
Zerschlagen Heer um Heer; 
Da hob in Rußlands Leichenfeld 
Gewehr sich an Gewehr.

Doch die Gewehre kehrten um. 
Nach hinten in das Land 
Und schossen Pracht und Heiligtum 
Des Zarenstaats in Brand.

Des Volkes Wut. die lange schlief.
Begann im Sturm zu glühn.
Und der das Volk zum Sturm aufrief. 
War. ders geweckt, Lenin!

In alle Fäuste fuhr sein Geist 
Und schuf den Rätestaat. 
Sein klares Wort die Wege weist 
dem Proletariat.

Er riß zugrund mit einem Stoß, 
Was Ihm den Weg verstellt, 
Und machte frei und fessellos 
Ein Sechstel dieser Welt.

Das Werk war schwer, der Kampf war beiß;
Er ging durch Not und Krieg.
Doch wirds vollbracht; denn Jeder weiß: 
Lenin fuhrt uns zum Siegt

Lenin hat uns das Licht beschafft. 
Wir trauern nicht um ihn! 
Unsterblich bleibt der Klasse Kraft! 
Lebendig bleibt Lenin!

MOSKAU. (TASS). „Lenin ’st 
mit uns", unter dieser Devise er­
klärten die Unionsausstellung der 
Errungenschaften der Volkswirt­
schaft. der Verband der Journil'- 
sten der UdSSR, der Verband der 
Filmschaffenden und das ZK der 
Gewerkschaft der Kulturarbeiter ei­
nen Unionswettbewerb der Presse, 
des Rundfunks, Fernsehens und 
der Filmkunst um die beste Pro­
paganda der auf der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft .der 
UdSSR demonstrierten Errungen­
schaften des Landes auf dem Ge­
biet des politischen, wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbaus, in 
der Entwicklung der Wissenschaft 
und Technik und In der Steigerung 
des materiellen Wohlstandes des 
Volkes.

Der Wettbewerb ist dem 100. Ge­
burtstag von W. I. Lenin gewid­
met. Er »wird bis zum I. Januar 
197.1 durchgeführt. Die Wettbe­
werbsergebnisse werden alljährlich 
bekanntgegeben und die Auszeich­
nung der Sieger wird für 19'18, 
1969 und 1970 vorgenommen.

Dem Wettbewerb können sich 
anschließen: Redaktionen der Zei­
tungen, der Journale. Informations­
agenturen (darunter die Redaktion 
der Fotoinformation), Rundfunk 
und Fernsehen, Filmstudios und 
behördliche Kinolaboratorien, die 
aktiv und systematisch die auf der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR ausgestellten Er­
folge propagieren, wie auch ein­
zelne Autoren — Schnittst« Iler. 
Journalisten, Arbeiter-und Bauern­
korrespondenten. Fotoreporter und 
Fotoliebhaber, Fachleute und an­
dere Arbeiter der Volkswirtschaft.

Die Arbeiten, die zum Wettbewerb 
dngesandt werden, müssen an 
Hand von Materialen der Lei­
stungsschau der Volkwirtschaft der 
UdSSR die Erfolge des Sowjet­
volkes in der Verwirklichung der 
Leninschen Ideen aufzeigen, bei 
der Einführung in die Produktion 
der Erkenntnisse der Wissenschaft, 
der Technik und der besten Er­
fahrungen, die auf der Ausstellung 
demonstriert wurden, aktiv mit- 
holfen. Die Frist der Vorstellung 
der Arbeiten zum Wettbewerb ist 
auf den 31. Dezember jedes Jahrs 
festgesetzt.

Die Redaktionen und Studios- 
Sieger des Unionswettbewerbs — 
werden mit Diplomen der Ausstel­
lung. die Arbeiter und einzelne 
Autoren mit goldenen, silbernen 
und Bronzemcdaiilen der Ausstel­
lung und mit Geldprämien ausge­
zeichnet.

DER Okfjnbrskl-Rayon In Kara­
ganda — das sind mächtige 

Gruben und große Werke, Wohnvier­
tel. die nicht nur von Tug zu Tag, 
sondern von Stunde zu S‘"~ * 
wachsen; das sind solche i 
Warenhäuser, die man sogar 
Stadtzentrum nicht»antrifft, 
ist ein schlagender Beweis 
stürmischen Wachstums und Auf­
stiegs. die gegenwärtig für die 
Kumpelhauptstadt Kasachstans 
charakteristisch sind. Der Rayon, 
den man noch unlängst für den 
Stadtrand von Karaganda hielt, 
beansprucht Jetzt mit Recht die 
Rolle des führenden Stadtteils. Und 
heute gibt es In diesem Rayon kei­
nen Betrieb, keine Kulturanstalt, 
in denen nicht Geschenke zum 
100. Geburtstag W. I. Lenins vor­
bereitet würden.

...Der Kulturpalast der Grube 
Nr. 35 Ist der größte In Malkuduk. 
In seinen Räumen ertönen die 
Stimmen der Bergleute, die hier­
herkommen, klingen Musikinstru­
mente, ist das Summen der Film- 
vorführungsnpparate zu hören. Man 
kann sich leicht überzeugen, daß 
hier das Leben sprudelt. Nicht von 
ungefähr zählt man den Kulturpa­
last zu einem der besten in der 
Republik, wurde dessen Direktor 
Fjodor Garmaschow für große Er­
folge in der Kulturarbeit der Or­
den des Roten Arbeitsbanners ver­
liehen.

Wenn man sich mit der Arbeit 
dieser Kulturanstalt 
macht, möchte man 
„Maßnahme" nicht 
die sozusagen nur durchgeführt 
wurde, um sie fm Rechenschaftsbe­
richt vermerken zu dürfen. Nein, 
hier handelt man anders.

Einige Beispiele. Der Bücherbe­
stand der Bibliothek des Palastes 
zählt 30 000 Bände. Bis zürn Jah­
resabschluß werden es 3-1000 sein. 
Welche Bücher sind am meisten 
gefragt? Erzählungen und Roma­
ne über Spione? Werke „moderner" 
Dichter und Prosaiker? Nein. 
Werke, die den Fragen der Ph'lo- 
sophlc gewidmet sind. Ist das kei­
ne bemerkenswerte Tatsache?

Man darf mit Sicherheit behauo- 
ten,’ daß die Leiterin der Biblio­
thek Klawdia Ligai den Lesern die 
Liebe zu diesen Büchern beigebracht 
hat. Seit 16 Jahren übt sie ihren 
Beruf aus.

In kurzer Zeit konnte man hier 
die Schautafeln „Lenin — Führer 
des Oktober". „Lenin — der Er­
bauer des Kommunismus". „Die 
Gestalt Lenins in der schönen Lite­
ratur", „Die ewig lebendigen Le-

nlnschen Frledensldeon siegen" 
sehen.

Die Propaganda der Leninschen 
Ideen Ist nicht auf die Wände der 
Bibliothek beschränkt. Nicht selten 
werden vor Beginn der Filmvor­
führungen im Palast kurze biblio­
graphische Übersichten der Werke 
Lenins und Bücher über Lenin, wie 
zum Beispiel „Der Große, Nahe, 
Einfache" oder „Gratuliere zum Ge­
burtstag, lieber lljitschl" gemaent.

Großen Erfolg hatte die Leser­
konferenz über „Das blaue Heft", 
ein Buch von E. Kasakewitsch. An­
fangs nahmen an ihr die Zuschau­
er des Lichtspielhauses „Spartak” 
teil und dann wurde die Konfe-

Berlchfe über Mitglieder der Fa­
milie Uljanow, sondern auch Vor­
träge zu solchen Themen wie „Le­
nin — der Begründer der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates", oder „Lenin über die 
Nationalitätenpolitik". Und wie­
viel Menschen wünschten während 
der Jugendkonferenz zum Thema 
„Leben, lernen und arbeiten wie 
Lenin" aufzutreten!

Wirklich, wie weit sind doch 
diese wohldurchdachten, sorgfältig 
vorbereiteten Konferenzen. Festi­
vals und Abendveranstaltungen von 
dem abgeschmacktem bürokrati­
schen Wort „Maßnahmen" ent­
fernt!

Pulsschlag 
eines Kultur

renz in der Grube Nr. 35 ver­
anstaltet

Ein riesiges Auditorium hatte 
sich für das mündliche Journal 
„Der Weg der Väter—der Weg zu 
Heldentaten" eingefunden. Hier 

hörte man sich Platten mit Erin­
nerungen über Lenin von N. K. 
Krupskaja. J. M. Jaroslawski, 
J. D. Stassowa, F. J. Kon, M. I. 
Kalinin. G. K. Ordshonlkldse und 
anderer Freunden und Kampfge­
nossen lljitschs an. Und natürlich 
wurde mit besonderer Aufmerksam­
keit die Tonaufnahme der Rede Le­
nins „Was ist Sowjetmacht" an­
gehört.

Viele Zuschauer zog auch das 
Filmfestival an. das W. I. Lenin 
gewidmet war: die Filme „Die Sal­
ve der .„Aurora“. „Lenin im Okto­
ber". ..Die letzte Illegalität Le­
nins" und andere. Nicht wenig 
Personen, die wünschen. Vorträge 
aus dem Zyklus „Die Familie Ul­
janow" zu hören, besuchen diese 
Vorlesungen. Nebenbei bemerkt, 
sind das nicht nur biographische

Gerade so aktiv sind auch die 
anderen Kollektive des Kulturpa­
lastes. Sagen wir mal. am Kinder­
sektor war hier einst Valja Eh­
rentraut beteiligt. Jetzt ist Valen­
tina Rudolfowna Leiterin der 
Tanzgruppe, die ein ständiger Gast 
In den Patensowchosen namens 
Puschkin und namens Swerdlow, 
im Sauerstoffkonverterkomplex 
der Kasachstaner Magnitka ist. 
Große Hilfe hat der Leiter des 
Lehrteils des Musikstudios, Leh­
rer in Klasse Ziehharmonika,- Sa­
muel Bolger dem Swerdlow-Sow- 
chos erwiesen, um ein Kollektiv für 
Laienkunst zu organisieren.

Weit außerhalb der Grenzen un­
seres Gebiets ist die Universität 
für ingenieur-technisches Wissen 
bekannt, die in diesem Palast 
schon das siebente Jahr funktioniert 
und die auf Anregung der 
Leitung der Grube Nr. 35 gegrün­
det wurde. Rektor der Universität 
ist der Chefingenieur des Trusts 
„Oktjabrugol" G. K. Kolodub, und

die Hörer sind 120 der besten Ar­
beiter, Techniker und Ingenieure 
des Trusts. Um die Endergebnisse 
der Tätigkeit der Universität zu 
beurteilen, braucht nur erwähnt zu 
werden, daß sie zweimal mit Di­
plomen des Unionsrats der Sowjet- 
gewerkschaftcn und m t Geldprä­
mien ausgezeichnet wurde ,

Und noch ein Beispiel, aus ei­
nem ganz anderen Bereich. Wie 
bekannt, ist antireligiöse Propa­
ganda sehr schwierig und kompli­
ziert. Die üblichen Vorträge und 
Vorlesungen sind nicht immer im­
stande, ein einigermaßen verständ­
nisvolles Auditorium zu versam­
meln. Atheisten besuchen die Vor­
träge nicht, weil sie etwa so den­
ken: „Ich weiß, daß es keinen Gott 
gibt, da brauche ich für Binsen­
wahrheiten keine Zeit zu vergeu­
den." Die Gläubigen halten sich 
an einen entgegengesetzten Stand­
punkt. Sie sind auch nicht beson­
ders bestrebt, einer Vorlesung 
beizuwohnen, und noch weniger-— 
mit dem Referenten zu polemisie­
ren. Und da haben die Mitarbei­
ter des Kulturpalastcs ein litera­
risches Gericht über die handeln­
den Personen des Buches „Die 

• Schatten verschwinden um Mittag" 
vorbereitet. Das Gericht wurde im 
Klub der Grube Nr. 33 gehalten. 
Und wie scharf waren da die Auf­
tritte der Anwesenden! Mehr so­
gar, einer dieser Anwesenden, der 
Sektierer Quapp. der zuerst eine 
weitschweifige Rede über die ..End­
losigkeit“ der Erfindungen des Au­
tors hielt, wurde plötzlich nach­
denklich und sprach über ernste 
Zweifel In seinen religiösen Ans:ch- 
ten, die bei Ihm aufgetaucht sind. 
Das geschah, nachdem man Quapp 
an Ort und Stelle einen in der 
„Iswcstija" veröffentlichten Artikel 
„Die Propheten 'und die Opfer" 
vorgelesen hatte.

Abschließend kann i«h nicht 
umhin, diejenigen zu erwähnen, die 
dem Kollektiv eine ständige und 
wirksame Hilfe erweisen. Das 'Y/t 
der Leiter der Grube Nr. 35 Sh.’ i. 
Amanbajew. sein Stellvertreter 
A. J. Schwarzmann, der Parteior­
ganisator der Grube R. Rachimsha- 
now. der Mitarbeiter des Gebiets­
rats der Gewerkschaften S. A. 
Scheffer, der Direktor des Licht­
spielhauses „Majak" R- A. Kon. 
der Leiter der Kinderbibliothek 
A. Sh. Barombajewa und viele ans 
dere.

Immer auf Suche, immer unter­
wegs — das ist die Devise des 
Kollektivs des Kulturpalastes.

I. MORGENSTERN
Karaganda

Münchener Karneval

13008895

Wir stellen unseren Lesern einen neuen Autor vor — einen Schrift­
steller der DDR.

Doch lassen wir ihn lieber selber reden. Er schreibt an die Redaktion:
„Ich bin ein Schriftsteller, der einen Tag nach Lenins Tode siebzehn­

jährig in die damalige KPD eingetreten ist und seither
für die Sache des Sozialismus in Deutschland kämpft. Während der 
Nazizeit war ich einige Male verhaftet. Ich wurde verfolgt, meine Bücher 
waren verboten.

Ich habe eine Anzahl kleiner Geschichtchen über Lenin gesammelt und 
gestaltet, wovon Ich Ihnen, liebe Genossen, einige vorlege."

Wir werden auf den Leninschen einiger dieser Kurzgeschichten, 
Episoden aus dem Leben W. I. Lenins, veröffentlichen.

Auch für seinen zweiten Aufent­
halt in Deutschland erwählte sch 
Lenin die Stadt München. Während 
der preußische Polizeiapparat sich 
gerade gegenüber den aus Ruß­
land kommenden Reisenden sehr 
aufmerksam zeigte und die An­
meldepflicht sehr streng handhabte,

verfuhr man in diesem Punkte 
sehr viel schlampiger. Nur-dadurch 
gelang es Wladimir Uljanow, in 
München unangemeldet, unter dem 
Pseudonym Meyer untcrzutauchc-n 
und bescheiden und unbemerkt in­
mitten einfacher Menschen seine 
wissenschaftliche und politische Tä-

tigkelf ungestört auszuüben. Im 
Februar 1901 erlebte Lenin in Mün­
chen zum erstenmal einen Karne- 

, val. Mit Vergnügen beobachtete 
er das närrische Trulben, ließ sich 
von den bunten Kostümen, Lar­
ven Und Verkleidungen erfreuen 
und von den Wolken von Konfetti 
und Flitter überrieseln.

Ein bayerischer Genosse, der 
Lenin begleitete, berichtete ihm 
von der Vorliebe der Münchener, 
sich beim Karneval zu verkleiden, 
um einmal Im Jahr fein anderer

„Ein hübsches Vergnügen'*, lobte 
Lenin, „aber wenn man sich Jahr 
für Jahr hinter einem fremden Na­
men verbergen muß, ist es doch 
wohl vergnüglicher» wieder einmal 
sich selber spielen zu dürfen."

Georg W. PIJET

Seite 2 -.r-^=

Das ist
demokratischer
Zentralismus

Andrej SWERDLOW, 

Kandidat der Geschichtswissenschaften

un-

mit 
für 
der

Noch während der Formierung der russischen Sozialdemokratie, am 
Vorabend der Gründung der bolschewistischen Partei, genauer gesagt — 
zu Beginn des Jahres 1902 — schrieb W. I. Lenin die leidenschaftlichen 
Worte: „Wir gehen eng untergefaßt, eine feyt geschmiedete Gruppe, 
einen stellen und schwierigen Weg. Wir sind von allen Selten von 
Feinden umgeben, und wir sind fast ständig Ihrem Feuer ausgesetzt. 
Wir haben uns aber nach freiem Entschluß gerade dafür vereinigt, um 
mit den Feinden zu kämpfen und 

abdrängen zu lassen..,'*
uns nicht in den benachbarten Sumpf

Hohes Bewußtsein, unbegrenzte 
Ergebenheit den Idealen des Mar­
xismus-Leninismus, der Arbeiter­
klasse, sowie feste Geschlossenheit 
und Organisiertheit waren immer 
und sind ein charakteristisches 
Merkmal der Kommunistischen 
Partei der UdSSR. Gerade diese 
Eigenschaften machten es Ihr mög­
lich, alle Schwierigkeiten und Ent­
behrungen auf dem Wege zur Ver­
wirklichung ihrer Ziele zu über­
winden.

Seit ihrer Gründung entwickelte 
sich die bolschewistische Partei 
auf der Grundlage einer breiten 
Demokratie, an die Traditionen der 
ersten kommunistischen Organisa­
tion — des Bundes der Kommuni­
sten •— anknüpfend, der eine 
Schule der Erziehung der proleta­
rischen Revolutionäre war.

Die allseitige Beratung der 
Grundfragen der Bewegung, brei­
ter Meinungsaustausch bei der Er­
arbeitung kollektiver Beschlüsse 
war das, wovon sich Marx und 
Engels leiten ließen, als sie den 
Bund der Kommunisten schufen. 
....Die Beratung der verschiedenen 
Meinungen Ist nicht nur unerläß­
lich, sondern außerordentlich not­
wendig", schrieb Im Juli 1871 
Friedrich Engels..........Eine solche
Beratung Ist laufend nicht nur In 
der Kameradschaft, sondern auch 
Im Generalrat Im Gange...*'

Die Notwendigkeit einer breiten

Beratung der Probleme, die vor 
der kommunistischen Bewegung 
stehen, verteidigend, unterstrichen 
Marx und Engels, daß solch eine 
Beratung nicht von den Grundprin­
zipien wegführen darf, von denen 
sich die Kommunisten leiten lassen. 
Engels sagte: „Um nicht zu einer 
Sekte zu werden, müssen wir Dis­
kussionen zulassen, aber die allge­
meinen Prinzipien müssen dabei 
stets geachtet werden."

Obwohl sie Verfechter einer brei­
ten innerparteilichen Demokratie 
waren, vergaßen Marx und Engels 
nicht eine Minute lang die Notwen­
digkeit einer strengen Partcidiszi- 
[ilin, des Kampfes gegen den rech­
en Opportunismus, das „Unke" 
Sektierertum und den Anarchis­
mus.

Das entscheidende Wort bei der 
Ausarbeitung der Organisations­
prinzipien beim Aufbau einer pro­
letarischen Partei sprach W. 1. Le­
nin. Er entwickelte nleht nur die 
Lehre von Marx und Engels aul 
diesem Gebiet weiter, sondern be- 

•relcherto sie auch durch eine Viel­
zahl wichtiger Feststellungen. Die 
Bedeutung der Innerparteilichen 
Disziplin unterstreichend, verlachte 
Lenin gleichzeitig die sogenannte 
„reine" Demokratie, die „Dcmokra- 
tle" für alle und gegen alle. De­
mokratie Ist ein Klassenbegriff, 
lehrte Lenin.

W. I. Lenin gehört das große

Verdienst der Ausarbeitung der 
Lehre von der Partei des Proleta­
riats, der Verwirklichung dieser 
Lehre in der Praxis, im Leben. 
Erstmals in der Welt gründete 
W. I. Lenin eine Partei neuen Ty­
pus — eine bolschewistische Partei, 
leitete sie ununterbrochen im Ver­
laufe zweier Jahrzehnte, führte sie 
zum Sieg Im Oktober, der eine 
neue Ära in der Geschichte der 
Menschheit einleitete.

Zur Grundlage des organisatori­
schen Aufbaues der Partei machte. 
W. I. Lenin das Prinzip des demo­
kratischen Zentralismus, d. h. Ver­
einigung allerbreitester Demokra­
tie mit eiserner Disziplin, mit unbe­
dingter Unterordnung der 
tergeordneten Organisationen 
ter die übergeordneten, 
dem unermüdlichen Kampf, 
die Einheit und Reinheit 
Reihen der Partei. Eben darin
steht das Wesen des demokrati­
schen Zentralismus.

Der Gedanke, daß eiserne Diszi­
plin die allererste Grundlage im Le­
ben der Partei. Bedingung für ihre 
Existenz und Entwicklung Ist, zieht 
sich wie ein roter Faden durch al­
le Aussprüche, Artikel und Arbei­
ten Lenins, die den Fragen des 
Parieilebens und des Aufbaus der 
Partei gewidmet sind. „Um die or­
ganisatorische Rolle des Proleta­
riats (das ist seine Hauptrolle), 
richtig, erfolgreich und siegreich 
ausfüllen zu können, lehrte Lenin, 
—Ist strengste Zentralisierung und 
Disziplin innerhalb der politischen 
Partei des Proletariats notwendig.“

Gleichzeitig damit herrscht, wie 
schon vermerkt wurde, in der Par­
tei eine breite Innerparteiliche De­
mokratie. Das Statut der KPdSU 
gibt den Kommunisten das Recht, 
in beliebige Parteiorgane zu wäh­
len und gewählt zu werden. Fra­
gen der Politik und der prakti­
schen Tätigkeit der Partei auf ih­
ren Versammlungen. Konferenzen. 
Parteitagen und tn der Presse frei 
zu diskutieren. Vorschläge einzu­
bringen, einen beliebigen Kommu­
nisten zu kritisieren, wenn dieser 
das verdient, sich mit Fragen, Er­
klärungen und Vorschlägen an eine 
beliebige Partellnatanz, einschließ­
lich das ZK der KPdSU, zu wen­
den.

Jedes Parteimitglied kann sich 
nn der Ausarbeitung kollektiver 
Beschlüsse beteiligen, kann seinen 
Standpunkt verteidigen. Wenn aller­
dings ein Beschluß mit Mehrheit 
angenommen worden Ist. wird er 
zum Gesetz und unterliegt schon 
keiner weiteren Diskussion mehr.

Das Ist eine der grundlegendsten 
Bedingungen, die die Einheit der 
Partei garantiert. Lenin schrieb, 
daß das Beraten einer Frage, das 
Aiissprcchen und Anhören ver­
schiedener Meinungen, das Erfah­
ren der Ansicht der Mehrheit der

organisierten Marxisten, der Aus­
druck dieser Ansicht im Beschluß 
und seine gewissenhafte Erfüllung 
gerade das ist, was die Einheit 
charakterisiert,

Demokratie und Disziplin in der 
Partei sind miteinander verbun­
den. Lenin wies darauf hin, daß 
sich die Disziplin einer revolutio­
nären proletarischen Partei auf das 
Bewußtsein der proletarischen 
Avantgarde, ihre Ergebenheit der 
Sache der Revolution, die Ausdauer, 
den Heroismus, die Bereitschaft zur 
Selbstaufopferung stützt. Die Dis­
ziplin In einer revolutionären Par­
tei hängt vom Können der proleta­
rischen Avantgarde ab. sich mit 
den breiten Massen der Werktäti­
gen zu verbinden, sich ihnen zu 
nähern und mit ihnen zu Vereini­
gen.

Die Einheit der Partei verteidi­
gend, führte Lenin einen unerbitt­
lichen Kampf gegen alle Versuch« 
einer Revision des Marxismus so­
wohl von rechts als auch von 
„links", gegen alle antiparteill- 
chen Abweichungen. Ohne dies 
hätte die Partei ihre historische 
Mission nicht erfüllen können — 
die Volksmassen Im Oktober 1917 
zu führen, zur führenden und lei­
tenden Kraft der sowjetischen Ge­
sellschaft zu werden.

Wladimir 
unermüdlich. — .... ----- ,--------
des Proletariats und seiner Partei 
eine organisatorische ist. Eine or­
ganisatorische Rolle ohne streng­
ste Zentralisierung und Disziplin 
innerhalb der politischen Partei des 
Proletariats zu spielen, ist aber 
unmöglich. Das ist das A und 0 
der Leninschen Ansicht vom Par­
teileben.

Bel der Vorwärtsbewegung zum 
Kommunismus schwächt sich die 
Rolle der Partei als führende und 
leitende Kraft der sowjetischen Ge- 
Seilschaft nicht nur nicht ab. son­
dern wächst umgekehrt weiter an. 
Das Anwachsen dieser Rolle wird 
durch die riesigen Maßstäbe des 
kommunistischen Aufbaus. 2. 
das Problem der Erziehung eines 
neuen Menschen und durch viele 
aridere Faktoren bestimmt.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew vermerkte 
mit Recht auf der Moskauer Stadt­
konferenz der KPdSU:

„Die Erfahrung lehrt unwiderleg­
bar, daß eine feste bewußte Dis­
ziplin notwendig Ist, sowohl dann, 
wenn die Partei die Massen In die 
Revolution führt, und auch dann, 
wenn sie an der Spitze der Massen 
für die Schaffung der sozialisti­
schen Gesellschaft kämpft, und 
auch In der Periode des entfalteten 
Aufbaus des Kommunismus.“

lljltsch unterstrich 
daß die Hauptrolle

durch

(APN)
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Hauptreserven der Bauleute
©ne der wichtigsten Bedingun­

gen zur Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunis­
mus in unserem Lande ist die un­
entwegte Steigerung der Arbeits­
produktivität, die Einführung des 
Sparsamkeitsregimes In der Nut­
zung von materiellen Ressourcen,

Besser, schneller und billiger 
bauen — so lautet die Kampflo­
sung aller Bauleute.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung in den Brigaden ermöglicnt 
cs, jedes Brigademitglied an den 
aktiven Kampf für eine sparsame 
Nutzung von Materialien, für eine 
bessere Arbeitsorganisation, für 
ein kommunistisches Verhalten zur 
Arbeit heranzuziehen. Das Ziel der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
im Bauwesen ist die Schaffung von 
möglichst günstigen Bedingungen 
für die Senkung der Gestehungsko­
sten von Bau- und Montagearbei­
tern für die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und für die Ver­
besserung der Qualität der Sauar­
beiten.

Laut Verordnung können 
auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung Komplexbrigaden und Bri- 
Sden der Endproduktion über- 

irt werden.
Die Komplettierung solcher Bri­

gaden erfolgt so, daß jede Briga­
de den ihr anvertrauten Arbeits­
umfang an einem Bauobjekt voll­
ständig mit eigenen Kräften aus­
führen kann.

Die Bestimmung über die wirt­
schaftliche Rechnungsführung in 
Baubrigaden sieht materielle Sti­
mulierung vor. d. h. Prämienzahlung 
für Einsparungen an Baumaterialien 
in der Höhe bis zu 40 Prozent der 
ersparten Geldsumme, für sorgsa­
mes Verhalten zu montierbaren 
Konstruktionen und Details und 
für deren völlige Unversehrtheit 
bei der Abnahme, Lagerung. Auf­
bewahrung und Montierung in 
der Höhe bis zu 0,2 Prozent ihrer 
Werte nach Voranschlagskosten.

1967 sind in den Bauorganisatio­
nen des Bauministeriums für 
Schwerindustriebetriebe auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung I 146 
Brigaden mit der Gesamtzahl der 
Arbeiter 25 673 übergegangen, was 

37 Prozent der Gesamtzahl der 
Leistungslöhner ausmaoht.

Im Trust „Pawlodarshilstrol" 
sind auf wirtschaftliche Rechnungs­
führung 70 Prozent der Arbeiter 
übergegangen. Sic haben In einem 
Jahr an Ziegelsteinen, Mörtel, 
Schnittholz 20 000 Rubel eingo- 
spart.

Erfolgreich wird die wirtschaft­
liche Rechnungsführung In den 
Trusten „Karagandashilstroi". „So- 
kolowrudstroi", „Shllgrashdan- 
stroi", „Tschimkentstroi", ,;Alma- 
atashilstroi". „Aktjubshilstroi" u. a. 
eingebürgert. In diesen Trusten 
wurde der Plan der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erfüllt, die 
Senkung der Gestehungskosten 
der Sauarbeiten erzielt, die Renta­
bilität der Bauorganisabionen ist 
gestiegen.

Die Erfahrungen einer Reihe von 
Baustellen unseres Ministeriums 
lehren, daß die Akkord- und Prä- 
mialentlohnung der Arbeit zum 
wichtigsten ökonomischen Hebel In 
der Erhöhung der materiellen In­
teressiertheit der Arbeiter, bei der 
schnellsten Inbetriebnahme der Im 
Bau befindlichen Objekte geworden 
ist.

Einen besonders großen Effekt 
hat die Akkord- und Prämialentloh- 
nung der Arbeit auf Anlaufobjek­
ten, wo mit ihrer HHfe eine ausge­
sprochene materielle Interessiert­
heit der Arbeiter an der Tempobe­
schleunigung Im Abschluß der Ar­
beiten nach einzelnen Bauetappen, 
an der Beseitigung unproduktiver 
und nicht beendigter Arbeit erzielt 
wird. Das Akkordsystem fördert 
die Erhöhung der Arbeitsprodukti­
vität. Auf vielen Baustellen Ist 
die Arbeitsproduktivität der Im 
Akkord- und Prämlalverfahren ent­
lohnten Arbeiter um 15—20 Pro­
zent höher als diejenige der Ar­
beiter. die nach Tollaufträgen ent­
lohnt werden, ihr Arbeitslohn Ist 
um 10—15 Prozent höher und die 
Ausgaben des Lohnfonds pro Ar­
beitseinheit sind um 5—6 Prozent 
niedriger.

Der Vorzug des Akkord- und 
Prämialsystems der Arbeitsentloh­
nung besteht darin, daß die Arbei­
ter vor Beginn der Arbeit sich ganz 

deutlich deren Umfang, die Lohn­
summe, Prämien nach dem Akkord­
auftrag und die mögliche Frist Ih­
rer Erfüllung vorstcllen.

In diesem Zusammenhang sei an 
die bekannte Weisung W. I. Le­
nins erinnert, das System der An­
rechnung des Arbeitslohns müsse 
so einfach und klar sein, daß der 
Zusammenhang zwischen der Ar­
beitsproduktivität und dem Arbeit’, 
lohn jedem Arbeiter und Angestell­
ten verständlich sei.

Die Akkordentlohnung trägt 
außerdem zur Liquidierung über­
höhter, verfälschter Berichterstat­
tungen über Planerfüllung bei. Sie 
schafft Möglichkeiten für eine ef­
fektive Kontrolle über die Veraus­
gabung des Lohnfonds.

Sic spart die Zelt der Ingenieu­
re und Techniker, die sie gewöhn­
lich für Erteilung von Produktion’- 
aufträgen aufwenden.

Besonders weitgehende Anwen­
dung erfuhr die Akkord- und Prä- 
mialentlohnung der Arbeit auf den 
Baustellen der Truste „Sokolow- 
rudstrol", „Pawlodarpromstroi" 
u. a., wo der Anteil der Akkord- 
cntlohnung 60—70 Prozent über­
steigt und die Prämlalzuschläge 
für Arbeiter 8—10 Prozent betru­
gen.

Es sei hier auch betont, daß die 
Bestimmung über die wirtschaft­
liche Rechnungsführung in Bri­
gaden Widersprüche enthielt, die 
ihre Einbürgerung behinderten.

Erstens wurde die Prämienzah­
lung für die Einsparung \®n Ma­
terialien auf Kosten des Lohnfonds 
des jeweiligen Abschnitts vorgese­
hen. Auf diese Weise entstand eine 
Lage, bei der je größere Einspa­
rung an Materialien und folglich 
auch größere Prämienzahlung er­
zielt. desto mehr der Lohnfond ver­
ausgabt wurde. Und bei der Mehr­
ausgabe. des Lohnfonds bekamt n 
die Ingenieure und Techniker kei­
ne Prämie.

Zweitens wurden die Prämien 
für die Einsparung von Materiali­
en nur den Arbeitern der Brigad-n 
mit wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung gezahlt, auf die Arbsltslelter 

und Meister, die für die Unversehrt­
heit und Ausgabe von Materialien 
verantwortlich waren, wurde das 
aber nicht ausgedehnt.

Daraus folgt, daß dte Ingenieu­
re. und Techniker an der Entwick­
lung und weitgehenden Einbürge­
rung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung in Brigaden mate­
riell nicht interessiert waren, ja 
mehr noch — die Erhöhung des 
Prämien für Arbeiter gemäß wirt­
schaftlicher Rechnungsführung in 
der Brigade führte zur Mehraus­
gabe des Lohnfonds und brachte 
das Personal um seine Prämie.

Gegenwärtig sind diese Wider­
sprüche beseitigt worden. Durch 
den diesbezüglichen Beschluß des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR vom 12. Januar 1968 
wurde fcstgelegt, daß die Prämierung 
für die Einsparung von Baustof­
fen nicht auf Kosten des Lohn­
fonds, sondern auf Kosten der ein­
gesparten Ausgaben für Baustoffe 
und Konstruktionen erfolgen soll.

Außerdem werden die Prämien 
für eingesparte Matedalien dzn 
Arbeitern von Brigaden mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung so­
wie den Meistern, Bäuleitern und 
Oberbauleitern ausgezahlt, wenn 
alle Brigaden auf dem von Ihnen 
geleitet«! Abschnitt zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung überge­
gangen sind.

Die vorgenommenen Veränderun- 
5 en in der Bestimmung über

le wirtschaftliche Rechnungs­
führung in Brigaden schufen Vor­
aussetzungen zur massenhaften 
Einbürgerung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und der Ak­
kord- und Prämialentlohnung der 
Arbeit in Komplexbrigaden und in 
Brigaden der Endproduktion. Das 
wird eine weitere Senkung der Ge­
stehungskosten von Bau- und Mon­
tagearbeiten und die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität im Bau­
wesen gewährleisten.

I. ARTASEJ, 
Chef der Abteilung Arbeit und 
Arbeitslohn im Bauministerium 
für Schwerindustrie der Kasachi­
schen SSR

Komplexe Heubeschaffung
In hohem Tempo führen die Me­

chanisatoren der zweiten Trakto­
ren- und Feldbaubrigade des Kol­
chos „Borba sa nowy byt" des 
Rayons Krasnoarmejsk! die Heu­
beschaffung durch. Alle Arbeiten 
werden komplex durchgeführt.

Der Traktorist Johann Weber 
bekommt es fertg, jeden Tag zu­
sammen mit den Mähern, den 
Schülern der Rostschlnsker Schule

Woldemar Dange, Andrej Weber, 
Edmund Bartel und Nikolai Kot- 
soliko 25—30 Hektar zu mähen, 
statt 18 Hektar der Norm nach. 
Dem Traktor folgt mit der Trak­
torenharke Arthur Lange. Meister­
haft führt er das Aggregat, um 
das abgemähte Gras möglichst bes­
ser in Schwaden zu legen'.

I. GALEZ
Gebiet Koktschetaw

Im Minsker Radiowerk wird ei­
ne neue Musiktruhe „Gaina" in Se- 
rJeproduktion gemeistert. Sie hat 
vier Wellenbereiche, einen Platten­
spieler mit vier Geschwindigkeiten, 
ein schönes Aussehen.

UNSER BILD: In der Montage­
halle des Werks. Die Kontrolleurin 
Tatjana Belik prüft die vom Fließ­
band gelaufenen Musiktruhen.

Foto: M. Minkowitseh

(TASS)

Sein Alltag 
jßt Heldentat

Der Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR, der Erste 
Sekretär des Pawlodarer Gebiets­
parteikomitees Iwan Burow erklär­
te:

„Mit dem Orden „Ehrenzeichen“ 
wird der Traktorist des Sowchos 
„Nowo-lwanowski" Reinhold Wirt 
ausgezeichnet." Ein hagerer junger 
Mann von mittlerem Wuchs ging, 
stark lahmend, zur Tribüne.

Alle auf der feierlichen Sitzung 
Anwesenden errieten sofort, daß 
Wirt anstatt eines Beins eine 
Prothese hat.

Ich hatte schon vorher viel über 
Reinhold Wirt gehört. Nicht sel­
ten schrieb man über ihn in den 
Zeitungen. Reinhold trat auch 
selbst auf den Seiten der Rayon- 
zeltung auf, teilte seine Erfahrung 
in der Feldarbeit mit.

Doch wußte wohl kaum jemand, 
daß dieser bekannte Mechanisator 
eine Tat vollbracht hatte, die als 
Beispiel der Kühnheit des Acker­
bauers dienen kann.

Reinhold hatte keine leichte Kind­
heit. Im Alter von sieben Jahren 
suchte ihn eine schwere Krankheit 
heim. Mit großer Mühe gelang es 
den Ärzten, dem Kind das Leben 
zu retten. Ein Bein konnte aber 
nicht gehellt werden. Es vertrock­
nete und blieb führs ganze Leben 
gelähmt.

Nachdem er die Schule absol­
viert hatte, fuhr er insgeheim nach 
Irtyschsk mit der Hoffnung, in die 
Schule für Mechanisatoren einzu­
treten. Doch wollte man ihn dort 
nicht aufnehmen.

„Du mußt verstehen. Junge, daß 
der Traktor keine Kuh ist", sagte 
man ihm in der Mechanisatoren­
schule. ..Auf dem Traktor halten es 
sogar physisch \tarke Menschen 
nicht immer aus. Und du bist so 
schwächlich, und das eine Bein 
taugt bei dir gar nichts."

Reinhold aber sagte, es klang 
fast wie ein Befehl: „Nehmt mich 
In die Schule auf!“

Schließlich nahm man ihn aueh 
auf, doch waren die Wiederwärtig- 

keiten damit noch nicht zu Ende. 
Es geschah, daß kurz vor den Ab­
gangsprüfungen Reinholds Mutter 
erkrankte. Er bat um die Erlaub­
nis, einige Zeit zu Hause zu ver­
bringen. Die Krankheit der Mutter 
zog sich in die Länge. Als er nach 
zwei Wochen nach Irtyschsk kam. 
hörte er:

„Wegen Versäumen des Unter­
richts bist du aus der Schule aus­
geschlossen. Da ist der Befehl des 
Direktors...“

Bis zum Herbst hütete Reinhold 
das Vieh des Sowchos, dann ging 
er auf einen Lehrgang für Trakto­
risten, der direkt im Sowchos or­
ganisiert wurde. Im Frühling er­
hielt er das Zeugnis des Mechani­
sators.

So war Reinhold Wirts Weg 
zum Beruf des Mechanisators.

Ein guter Mechanisator pflegt 
nicht nür die ihm anvertraute 
Technik gut und erzielt hohe Lei­
stungen. Er muß auch die agro­
technischen Verfahren cinhalten, 
mit dem Boden umzugehen ver­
stehen-

Wenn man sich mit Reinhold 
Wirts Arbeit bekannt macht, so 
sieht man vor allem seinen schöp­
ferischen Schwung. Zwar züchtet 
Wirt keinen Weizen. Er ist im 
Sowchos der erste, der es gelernt 
hat, hohe Ernteerträge an Mais 
zu erzielen. Schon in den ersten 
Jahren bekam er 170—180 Zent­
ner Grünfutter vom Hektar.

Damals wurde in der 3. Sow- 
chosabteilung noch wenig Mais 
gezüchtet. Nur ein Mann beschäf­
tigte sich damit. Jetzt gibt es dort 
eine Brigade aus drei Mechanisa­
toren—Reinhold Wirt und seine Ge­
hilfen Karl Fell und Johann Voth. 
Sie bearbeiten 300 Hektar Land.

Sogar in den Jahren der stärk­
sten Dürre erzielt die Brigade sta­
bile Ernteerträge. Im vorigen Jahr 
z. B.. als in der Steppe alle Teiche 
ausgetrocknet und das Gras unter 
den sengenden Strahlen der Sonne 
verbrannt war, erntete die Brigade

von jedem Hektar 87 Zentner 
Grünfutter, wahrend man in ein­
zelnen Wirtschaften des Rayons 
nur 25—30 Zentner erntete.

Hier gibt es keinen, der nur 
nach der Zahl der Hektare, nach 
großem Verdienst strebte. Die 
Hektare werden auf alle drei Trak­
toren gleichmäßig berechnet. Auch 
der Arbeitslohn wird ijnter den 
drei Mechanisatoren gleichmäßig 
verteilt. Daher auch die Devise 
des Kollektivs: einig, ohne Aus­
schuß arbeiten, alles zur bestimm­
ten Frist durchführen. Diese Ar­
beitsorganisation besteht in der 
Brigade schon einige Jahre. Sie 
hat sich, vollständig bewährt.

„Die Maiszüchtcr der 3. Abtei­
lung sind der Stolz unseres Sow­
chos", sagt der Sekretär des 
Parteikomitees Mukan Mussin. 
„Der Kommunist Reinhold Wirt 
organisiert die Arbeit gut."

Wie eine Wand steht der Mais 
auf seinen Feldern, und das ist 
nicht zu -verwundern, weil ein 
Mensch, der soviel Mühsal über­
wunden hat, unbedingt auch im 
Kampf mit dem rauhen Klima des 
Nculand-Irtyachßcbiets Sieger wird.

W. KALINOWSKI, 
Mitarbeiter der Rayonzeitung

Gebiet Pawlodar

i N der Wochenschrift des ZK 
Ider KPdSU „Ekonomitsche- 

skaja gaseta" wurden unlängst die 
Angaben der Zentralverwaltung für 
Statistik über die Erfüllung des 
Plans für Gewinn durch die Volks­
wirtschaft und insbesondere durch 
die Industrie im Januar—April d. J. 
veröffentlicht. Im Laufe von vier 
Monaten des laufenden Jahres er­
zielte die Industrie Tund 14 Mil­
liarden Rubel Gewinn. Das ist um 
20 Prozent mehr als in derselben 
Periode des Jahres 1967.

Ist diese Erscheinung konjunk­
turbedingt? Nein. Dieser Prozeß 
ist nicht zufällig, sondern gezetz- 
mäßig und ein überzeugender Be­
weis für die Erfolge der Wirt­
schaftsreform in der UdSSR. Die­
ser Umstand wurde einmütig auf 
der ökonomischen Unionsberatung 
im Mai hervorgehoben, wo die 
zweijährigen Ergebnisse der An­
wendung des neuen Systems der 
Planung und der ökonomischen 
Stimulierung in seinen verschiede­
nen Aspekten erörtert wurde. ,

Bei der sozialistischen Produk­
tion entsteht das Mehrprodukt, 
welches der ganzen Gesellschaft 
zur Verfügung gestellt wird. Und 
darin liegt der Hauptunterschied 
des sozialistischen Gewinns vom 
kapitalistischen. Im Kapitalismus 
wird der Gewinn dem Menschen 
entnommen, welcher ihn produ­
ziert hat. In der UdSSR beteiligt 
sich der Arbeiter als ein Mitglied 
der Gesellschaft an der Verteilung 
und dem Verbrauch des Gewinns, 
Aus dem Gewinn der Industrie, 
welcher dem Haushalt zufließt, fi­
nanziert das Land die Erweiterung 
seiner Volkswirtschaft, festigt die 
Verteidigung, baut Schulen, Hoch­
schulen, Kindergärten. Wohnun­
gen. Krankenhäuser und Erho­
lungsheime. Aus denselben Mit­
teln werden die Renten, Stipendien 
und verschiedene Beihilfen ausbe- 
zahlt. Mit anderen Worten, kehrt 
der von den Händen des Arbeiters 
geschaffene Gewinn in einem be­
deutenden Maße In Form verschie­
dener Vergünstigungen und Aus­
zahlungen über gesellschaftliche 
Kanäle zu ihm zurück.

Bis in die jüngste Zelt wurde al­
lerdings der persönliche Beitrag 
jedes Arbeitenden zur Schaffung 
von materiellen Gütern und zur 
Erhöhung der Arbeitsproduktivität 
ungenügend berücksichtigt, Die 
Wirtschaftsreform hat die Praxis 
der materiellen Stimulierung der

Dâs mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnete 
Zementwerk namens Wladimir 
Iljltsch Lenin In Tschimkcnt hat 
im verflossenen Jahr den Pro­
duktionsplan bedeutend Überbo­
ten. Die Arbeiter der Beleg­
schaft halten auch in diesem 
Jahre gut Schritt. Gut arbeitet 
der Maschinist des 2. Drehofens, 
der Kommunist Amlrbek Dshu- 
nusow. Systematisch überbietet 
er sein Tagessoll In der Produk­
tion von Klinkern.

UNSER BILD: Amlrbek Dshu- 
nusow (in der Mitte) übernimmt 
die Schicht von dem Maschini­
sten Alexander Potlow. Links 
der Elektroeinrichter Alexej Lo- 
penko.

Foto: D. Neuwirt

Arbeiter und Spezialisten erneuert. 
Wie auch früher erhalten die Werk­
tätigen Lohn und Prämien aus 
dem Lohnfonds; auch verschiede­
ne Auszahlungen und Vergünsti­
gungen aus den gesellschaftlichen 
Fonds nehmen zu. Darüber hinaus 
wird aus dem im Werk verbleiben­
den Gewinn der Fonds des mate­
riellen Anreizes gebildet; wesent­
lich gestiegen sind auch die Ab­
führungen an den speziellen Fonds

, , ■ .

Sozialistischer 
Gewinn und
Fonds der
Stimulierung
für sozial-kulturelle Maßnahmen 
und Wohnungsbau.

Die Ausmaße des Fonds für ma- 
terielllen Anreiz übersteigen auf 
das Mehrfache die Betriebsfonds, 
die in der Vergangenheit geschaf-. 
fen wurden. Im Traktorenwerk 
Tscheljabinsk belief sich dieser 
Fonds im Jahre 1968 z. B.. auf rund 
6 Millionen Rubel. Der Fonds für 
materielle Stimulierung in Ma­
schinenfabriken macht 11 bis 23 
Prozent vom Lohnfonds aus.

Die Teilnehmer der ökonomi­
schen Unionsberatung stellten Je­
doch fest, daß das System der ma­
teriellen Stimulierung als ein wich­
tiger Teil der Wirtschaftsreform 
einer weiteren Vervollkommnung 
bedarf. Nehmen wir z. B. die Re­
gelung für die Abführung eines 
Gewinnsteils in den Fonds der Sti­
mulierung. Sie Ist vorerst kompli­
ziert: für (jedes Prozent des Wachs­
tums der abgesetzten Erzeugnis­
se wie für jedes Prozent der Ren­
tabilität wird an den Stimulie­
rungsfonds eine Summe abgeführt, 
die einem bestimmten Teil des 
Lohnfonds gleich Ist. Es erhebt 
sich die Frage: Warum sind dte 
Normen der Abführungen in den

Er ist nicht nur 
Glasschneider

Das Zellnograder Werk für Haus­
haltschemie ist nicht groß. Soin 
Kollektiv zählt nicht mal hundert 
Mann. Hier worden Spiegel horge- 
stellt, Ölfarben, Firnis und verschie­
dene Gegenstände für den Haus­
halt produziert. Das Werk erfüllt 
regelmäßig seine Produktlonsnlä- 
ne. In dein einmütigen Kollektiv 
gibt es viele gute Arbeiter. Einer 
von Ihnen ist Karl Rivlnlus. Der 
Mahn Ist 34 Jahre alt. 14 Jahre 
davon arbeitet er hier In dlesani 
Werk. Er ist Glasschneider. Jeder 
Spiegel, den das Werk an die Mo- 
bolfabrikcn abliefert, ging durch 
seine Hände. Aber nicht nur das 
geschickte Glasschneldcn macht 'hn 
beliebt Im Kollektiv. Walentina 
Prazowa, Hauptingenieur des 
Werks, sagt: „Karl Jakowlewitsch 
ist auch ein- guter Schlosser und

Stimulierungsfonds nicht In direk­
te Abhängigkeit von der Summe 
des Gewinns gestellt, sondern auf 
den Lohnfonds angewiesen? 
Weil die Fabriken und Werke, wie 
sich herausstellt, unter verschiede­
nen Bedingungen arbeiten. In den 
einen sind die Ausrüstungen neu. 
in den anderen nicht mehr ganz 
modern. Die einen Betriebe produ­
zieren gewinnbringende Erzeugnis­
se. die anderen weniger gewinn­
bringende. Die Arbeiter aber sind 
überall die gleichen. Und allen 
muß die gleiche Aufmerksamkeit 
gellen. Deshalb müsse der Stimu­
lierungsfonds vom Lohnfonds ab­
hängig gemacht werden. Diese 
Regelung stellt aber nicht alle 
zufrieden. Wirtschaftsspezialisten 
und Betriebsleiter empfehlen, ein 
bestimmtes Prozent vom Gewinn 
abzuführen. Heute werden solche 
Experimente angestellt. Sie werden 
zeigen, wie fortschrittlich die vor­
geschlagene Methode ist, ob sie 
helfen wird, die Interessen von 
Staat, Betrieb und Werktätigen 
besser miteinander in Einklang zu 
bringen, ob sie für alle Betriebe 
annehmbar ist.

Vervollkommnet werden sollen 
auch die Prinzipien der Verteilung 
des Fonds der materiellen Stimu­
lierung. In den Betrieben gibt es 
viele Kennziffern, bei deren Erfül­
lung den Werktätigen Prämien aus­
gezahlt werden. Im Fleischkombi­
nat Minsk erreicht z. B. der Anteil 
der Prämie am Verdienst der Ar-, 
beiter 31 Prozent. Die Prinzipien 
der Prämierung sind aber ökono­
misch nicht immer begründet.

Die Teilnehmer der ökonomischen 
Unionsberatung sprachen In die­
ser Hinsicht nicht wenige Empfeh­
lungen aus. Es steht außer Zweifel, 
daß ihre Empfehlungen aufmerk­
sam erörtert und studiert und die 
wertvollsten von ihnen verwirklicht 
werden.

Der Gewinn des Betriebs ist so­
mit zu einer immer bedeutsameren 
Komponente im Familienbudget 
des Arbeiters, Ingenieurs und 
Technikers. Mit dem Abschluß der 
ökonomischen Reform wird in al­
len Industriebetrieben der soziali­
stische Gewinn und folglich aurtt 
die Möglichkeit der materiellen 
Stimulierung wachsen. Das Ist 
aber eine der wichtigsten Beson­
derheiten der Reform,

Juri GRAFSKI 
(APN)

überhaupt ein findiger Köpf’.
Wirklich, wenn Irgendwo eine 

Schwierigkeit Im Betrieb auftaucht, 
macht er sich gleich Ge­
danken darüber. So hat er eine 
geschickte Vorrichtung gemacht 
zum Zuschneiden der Wachstücher 
Seine Verbesserungsvorschläge in 
Fragen der Verpackung der Er­
zeugnisse brachten Ökonomie an 
Geld und Zeit.

Karl Rlvinlus erfüllt sein Soll 
stets zu 140 und 150 Prozent.

E» ist ein Genuß zuzuschauen, 
wenn er an seinem Arbeitsplatz 
steht und geschickt seine Arbeit 
verrichtet. Für ihn Ist die Arbeit 
nicht nur Brotverdienst, alc macht 
ihm Freude, Ist für Ihn ein Be­
dürfnis.

A. N1CHELMANN
Zelinograd

Amt für heiße 
unterirdische 
Gewässer

Im Alma-Ataer Institut für 
Hydrogeologie und Hydrophysik 
befaßt man sich schon im Laufe von 
8 Jahren mit dem Studium der hei­
ßen unterirdischen Gewässer _ Ka­
sachstans. So wurde das Wärme­
regime der Ilijsker, Tschuisker. 
Kaspischen, der Mangyschlaker 
und Irtyscher Senken erforscht, 
schon sind geothermische Karten 
aufgestellt und ökonomische Be­
rechnungen gemacht worden.

Es hat sich ergeben, daß allein 
die Ilijsker Senke jährlich soviel 
Energie geben kann, wie 7,5 Mil­
lionen Tonnen Kohle erzeugen. 
Den Sektor Thermische und Mine­
ralquellen leitet im Institut Wla­
dimir Shewago.

„Es wurde festgestellt, daß sich 
unter dem Territorium von Alma- 
Ata ein ganzes Meer heißer, sieden­
der Gewässer befindet", berichtet 
er. Vor einigen Jahren wurde un­
weit der Stadt Talgar das erste 
Bohrloch niedergebracht. Prakti­
sche Resultate brachte das zwar 
nicht ein, aber für wissenschaftli­
che Forschungen gab das reichlich 
Stoff.

Später faßte die Regierung der 
Republik einen speziellen Beschluß 
über die Ausnutzung der heißen 
unterirdischen Gewässer.

In diesem Planjahrfünft sollen 
auf dem Territorium Kasachstans 
hundert Bohrlöcher niedergebracht 
werden. Das Ministerium Landwirt­
schaft wird sie an die Sowchose, 
Kolchose „anknüpfen", und das In­
stitut wird die wissenschaftliche 
Begründung erbringen. In der Um­
gebung von Alma-Ata werden noeh 
in diesem Jahr fünf Bohrlöcher 
niedergebracht. Mit dem Bohren 
von zweien ist schon begonnen 
worden. In Pokrowka wird ein 
Treibhauskombinat gebaut. Unweit 
davon werden Bohrungen nieder­
gebracht, die cs mit Wärme ver­
sorgen werden. Das zweite Bohr­
loch befindet sich in der Siedlung 
Alexejewka neben einem Treibhaus.

Um die Stadt Alma-Ata auf 
Versorgung aus thermischen Quel­
len zu überführen, sind etwa 60 
Bohrlöcher erforderlich.

Die unterirdischen Wärmequellen 
Alma-Atas sind unversiegbar. All­
jährlich ergänzt die Natur die 
Energievorräte. Zuerst wird das 
heiße Wasser bei 100—120 Grad 
Temperatur zu Heizungszwecken 
verwendet, dann wird der unver­
brauchte Teil Energie bei 70 Grad 
Temperatur den Treibhäusern zu­
geführt und endlich beim frühen 
Bewässern verwendet. Im Sowchos 
„Kaplanbek“ liefert das Bohrloch 
aus unterirdischen Quellen schon 
Wärme für die Treibhäuser. Es 
naht der Tag, wo die unterirdische 
Wärme in die Wohnungen Alma- 
Atas strömen wird, wie das in 
Moskau, Naltschik, Kiew und an­
deren Städten der Fall ist. Sie 
wird die billigste von allen ande­
ren Wârmearten sein.

D LERCHE
Alma-Ata
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Dirigent 
des 
Verkehrs

Nebensächliche Berufe gibt 
es bei den Eisenbahnern nicht. 
Wenn man sich die Sache von 
der Seite ansieht. wenn man 
mit dem Spezifischen in der Ar­
beit des Eisenbahnverkehrs we­
nig vertraut Ist, kann man den 
Eindruck gewinnen, daß der Be­
ruf des Eisenbahnwärters der 
bescheidenste, wohl sogar ein 
unbedeutender sei.

In der Tat. Ist es denn so 
schwer, das Fähnchen dem her­
anrasenden Zuge entgegcnzuhal- 
ten, und dann, wenn der Zug 
vorbei ist, gemütlich den Schlag­
baum aufzuziehen und die Fuh­
ren und Kraftwagen passieren 
zu lassen?

Aber Geduldl Beobachten Sie 
doch nur einmal aufmerksam, sa­
gen wir, Im Verlaufe einer Stun­
de die Arbeit dieses bescheide­
nen Wärters, und Sie werden zu 
einem ganz anderen Schluß ge­
langen. Sie werden sich über­
zeugen, daß dieser Dienst wich­
tig ist. daß er dem Wärter viel 
Vorsicht, Können. Ja auch noch 
physische Kraft abverlangt.

...Ein Bahnübergang an der 
Strecke in Richtung Karabulak. 
Heute hat Barbara Merkllnger 
Dienst. Mit Getreide und ande­
ren Lasten beladene Autos rollen 
über den Eisenbahndamm. Bar­
bara ist ruhig. Sie blickt Ihnen 
nach.

Schon nähert sich dem Bahn­
übergang von links eine welte-e 
Kolonne Autos. Plötzlich ertönt 
schrill das Telefon. Barbara eilt 
ins Wärterhäuschen und sofort 
wieder zurück an den Schlag­
baum. Ein paar schnelle Bewe­
gungen. und der Schlagbaum 
versperrt dem vordersten Kraft­
wagen die Überfahrt.

„Ein Zug", erklärt Barbara. 
Mich überläuft es kalt. Nur ein 
paar Augenblicke... Die Nach­
richt hatte sich nämlich etwas 
verspätet und das Licht der

Nützliche Exotik
Die Flora Grusiens zählt über 

400 000 Pflanzenarten. Etwa 500 
wachsen nur in dieser Republik. 
So hat sich an den felsigen Ab­
hängen am Fluß Jori ein in der 
Welt einmaliger kleiner Wald von 
Eldarkiefern erhalten. Viele dieser 
Pflanzen sind nicht nur selten, son­
dern auch nützlich.

Gewöhnlich reifen Zuckermelo­
nen auf dem Erdboden, aber in der 

.Zweigstelle Gagra des Großen Bo­
tanischen Gartens der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
gibt es Bäume, an denen die Melo­
nen hängen. Das ist der „Zucker­
melonenbaum" oder Papaja. Er hat 
ein eigenartiges Aussehen. Stellen 
Sie sich einen nackten Stamm von 
der Höhe eines zweistöckigen Hau­

kes vor, an dessen Spitze eine Kro­
ne aus großen Blättern ist Die 
Früchte mit gelb-grüner Schale 
und weichem, saftigem Inneren 
sind den gewöhnlichen Zuckermelo­
nen sehr ähnlich. Der Zuckermelo­
nenbaum stammt aus Panama, hat 
sich aber sehr gut in der Zweig­
stelle elngelebt

Die sowjetischen Wissenschaftler 
interessieren sich für die Heilei­
genschaften des Papaja. Seine 
Früchte und Blätter enthalten ein 
wertvolles Ferment, das Eiweiße bis 
zu Polypeptiden aufspaltet und

Die hauptsächliche Baumwoll­
basis der UdSSR ist Usbekistan. 
Die Ackerbauern dieser Republit 
brachten es im Vorjahr auf über 
4 Millionen Tonnen Rohbaumwol­
le und setzen jetzt alles daran, um 
4,1 Millionen Tonnen zu erreichen. 
Die Baumwollzüchter Tadshikistans 
wollen im lautenden Jahr auf 
620 000 Tonnen kommen. Fast 
ebensoviel Rohbaumwolle beab­
sichtigen die Werktätigen der 
Landwirtschaft Turkmeniens abzu­
llefern.

UNSER BILD: Mechanisierte 
Bearbeitung der Baumwollfelder 
im Kolchos „Leninismus", Rayon 
Mary, Turkmenische SSR.

(APN)

automatischen Signalisierung war 
erloschen. Wenn Barbara sich 
nicht beeilt hätte. .

Sic weiß gut, wie schwer os 
Ist, den Fahrzeugstrom zu stop­
pen. Immer haben es die Schof­
före eilig. Nicht Immer denken 
sie an den Zug.

Und da muß der Wärter ge­
schickt, vorsichtig und umsich­
tig sein. Barbara kennt den 
Fahrplan der Züge, sie weiß, daß 
frühmorgens der Zustrom der Au­
tos besonders rege Ist. Alics be­
rücksichtigt sie.

Der Zug Ist vorbei. Aber zu 
beiden Selten des Übergangs 
sind lange Schlangen entstanden. 
Die Wärterin pflanzt sich schnell 
und geschickt In der Mitte des 
Bahnübergangs auf. Sie 
schwingt ihr Fähnchen. D;r 
Strom Autos von links setzt sich 
sofort in Bewegung, dann der 
von rechts...

Jetzt kann sie sich etwas ver­
pusten.

Seit 1958 Ist sie hier an der 
Eisenbahn tätig.

„Jetzt haben wir es viel leich­
ter. seit 1965 ist der Übergang 
mit elektrischer Signalisierung 
versehen. Und sollte dennoch 
etwas am Bahnübergang gesche­
hen. so können wir den Zug In 
der Ferne stoppen, da brauchen 
wir nur auf einen Knopf, auf 
den Versperrungsknopt zu drük- 
ken."

Züge eilen vorbei. Autos strö­
men von allen Richtungen heran, 
passieren den Übergang. Barba­
ra regelt den Verkehr. Ihre Be­
wegungen sind knapp, aber ge­
nau. Und so bis Feierabend. Tag 
für Tag.

Der Eisenbahnwärter Ist eine 
wichtige Figur, und Barbara 
Merkllnger verrichtet Ihren 
Dienst gut.

P. NURABAJEW 
Gebiet Tschimkent 

gut Bisse giftiger Spinnen neutra­
lisiert. Aus den Früchten der Pa­
paja stellt man auch schmackhafte 
Heilgetränke und Marmelade her.

An der Schwarzmeerküste Gru­
siniens kann man oft kleine Jun­
gen sehen, die mit Vergnügen an 
einer braunen Schote saugen. Das 
sind die Früchte des Bonbonbau­
mes. Der weiche Teil der Schote 
ist süß und wie es sich für Bon­
bons gehört, ist er in eine knuspri­
ge braune Hülle eingewickelt. Die 
Heimat dieses Baumes sind die 
asiatischen Subtropen.

Die Früchte reifen im Oktober 
und halten sich gut an den Bäu­
men bis zum Frühjahr. Sie ent­
halten ungewöhnlich viel Zucker— 
35 Prozent, außerdem ist in ihnen 
auch viel Stärke enthalten. Die 
Früchte werden im frischen und 
getrockneten Zustand gegessen, 
sie haben Rosinengeschmack und 
einen eigenartigen Rumgeruch. Die 
gemalene Trockenmasse wird als 
Teiggewürz für Gebäck verwendet. 
Aus den Früchten des Bonbonbau­
mes stellt man auch ein schwa­
ches Alkoholgetränk her. In der 
Volksmedizin verwendet man 
Früchte und Samen des Bonbon­
baumes zur Heilung von Asthma.

(APN)

DIE Wissenschaftler sind der 
Meinung, daß etwa ein Fünf­

tel aller ErdölvorrSte der Welt unter 
Meeren und Ozeanen lagern. Des­
halb Ist cs nicht verwunderlich, daß 
jetzt 65 Länder Meereserkundun­
gen durchführen.

In der Sowjetunion erstrecken 
sich riesige aussichtsreiche Terri­
torien entlang der Ostseeküste, 
ebenso ein großer Teil der Küste 
des Nördlichen Eismeeres. Trotz­
dem wird bisher nur im Kaspl-See 
Erdöl gefördert und auch dort nur 
im südlichen, seichten Teil. Die La­
gerstätten. die sich unter riesigen 
Wassermengen befinden, sind bisher 
noch unzugänglich. Die hohen 
Fördermengen von Erdölbohrlö­
chern kompensieren die Millionen- 
ausgaben fdr den Bau von Erdöl- 
föracrelnrichtungcn, Gerüstbrücken 
und sogar ganzen Siedlungen auf 
dem Meer. Das Mccrescrdöl aus 
der Kaspi ist heutzutage zweimal 
billiger, als das auf dem Festland 
geförderte.

Zur Ausbeutung von Meeresla- 
gerstätten werden metallische Ge­
rüstbrücken gebaut. Sic aber zur 
Bohrung von Erkundungsbohrlö­
chern, von denen ein Teil „trocken" 
bleibt, zu bauen, ist unvorteilhaft 
und dauert zu lange. Wie ist dann 
die Erkundung zu organisieren? 
Ein Ausweg wurde gefunden. Auf

Weißer Arbeitskittel 
und Atom

Die Siedlung der Energetiker 
des Belojarsker Atomkraftwerkes 
ist jung, aber modern. Neunge­
schossige Häuser, anheimelnde 
L.mdliäuschcn, ein hervorragender 
Kulturpalast, ein Großkrankenhaus 
mit allem drum und dran...

Die pfeilgerade Straße endet bei 
einem hellgrauen Ricsengcbäudc 
mit zwei quergestreiften Rauchfän- 
gen, das irgendwie an ein Schiff 
erinnert. Das ist das Atomkraft­
werk.

Die Ausmaße des Hauptgebäudes 
wären gerade für ein zwanzigge- 
echossiges Haus recht. Hier ist al- 
lerdiengs das Wort „Geschoß’’ 
nicht in Mode, hier wird das 
Wort „Zeichen" gehandhabt. Zei­
chen „B" bedeutet z. B. Turbinen. 
Zeichen „16.40" heißt soviel wie 
Hauptsaal. Jeder Mitarbeiter des 
Atomkraftwerkes hat eine kompli­
zierte Prozedur mitzumachen, be­
vor er in die „Belriebszone“ ge­
langt. Zuerst kommt er unter die 
Brause, dann erhält er die Schutz-' 
klcidung. zu der auch ein weißer 
Arbeitskittel, eine Mütze und wei­
che Schuhe gehören. In der Ti­
sche des Kittels steckt ein Dosime­
ter.

Die Sorge um die Gesundheit der 
Energetiker ist hier auf Schritt und 
Tritt zu fühlen. Eine erstaunli­
che, fast sterile Sauberkeit der 
Räume, verläßliche Isolierung mit 
einem minimalen Auswurf von 
radioaktiven Stoffen, die sich auf 
die Gesundheit der Menschen ab­
solut nicht aaiswirken.

„Der Betrieb des Atomkraftwer­
kes hat bereits bewiesen, daß es 
absolut unschädlich ist. In den vier 
Jahren, seitdem cs in Betrieb steht, 
hat’es bej uns keinen einzigen Fall 
gegeben, in dem die Bestrahlung 
höher gewesen wäre aLs die in den 
sanitären Bestimmungen fcstgelcg- 
te Nonn". sagte Valentin Petro­
witsch Jakowlew, Leiter der Sa­
nitätsabteilung.

Das wurde natürlich nicht nur 
durch die konstruktiven Besonder­
heiten des Reaktors und seinen 

dem Kaspl-Sce erschienen ..schwim­
mende Inseln."

Die erste schwimmende Bohran­
lage wurde in Baku projektiert und 
gebaut. Sie wurde „Apscheron" ge­
nannt. Mit Ihrer Hilfe kann man 
Bohrlöcher bis zu einer Tiefe von 
2 200 Metern bei einer Mecresticfe 
von 15 Metern nlederbj-ingcn.

Die „Apscheron“ gleicht einer riesi­

Wandernde 
Inseln
gen Eisenbctonplatlform. so groß 
wie die Hälfte eines Fußballplatzes. 
An den Ecken der Plattform sind 
massive 42-Mcter-Säulcn angebracht. 
Zum Bohrort wird die Plattform 
geschleppt. Dort werden die Stahl­
säulen von hydraulischen Mechanis­
men etwa fünf Meter tief in den 
Mcerekgrund gepreßt. Die Tiefe des 
Eindringens wird von Automaten

vollkommenen Schutz erreicht. Im 
Atomkraftwerk besteht ein strenges 
System der dosimetrischen Kontrol­
le. Der von dem erfahrenen Inge­
nieur Nikolai Bcskrestnow geleitete 
Strahlungssicherheitsdicnst kontrol­
liert ständig die Strahlungsverhält­
nisse.

In engem Kontakt mit ihm ar­
beiten .die Sanitätsärzte. In dem In­
dustrie- und Sanitätslabor des 
Kraftwerkes sind nicht nur Ärzte, 
sondern auch Physiker und Chemi. 
ker tätig.

Ihre Hauptsorge besteht darin, 
ein optimales sanitäres Regime 
aufrcchtzuhalten. Entsprechend ei­
nem genauen Zeitplan werden die 
Räumlichkeiten und die Umgebung 
untersucht, werden die radioakti­
ven Abfälle aus der Produktion ei­
ner sehr strengen Kontrolle un­
terzogen.

Die Ärzte befassen sich aber 
nicht nur mit einer einfachen 
Registrierung. Auf ihre Initiative 
wurden bereits Dutzende Vorschlä. 
ge realisiert, die darauf gerichtet 
sind, die Arbeitsbedingungen zu 
sanieren und den Verschmutzungen 
der Umwelt vorzubeugen. Um den 
Kontakt mit radioaktiven Stoffen 
zu verringern, wurde ein Müll­
schlucker für den Transport von 
sohwachaktiven Abfällen konstru­
iert, wurde die Evidenz der durch 
die Lüftungsrohre ausgeworfenen 
Luft, organisiert, wodurch sich der 
summarische Auswurf von radio­
aktiven Gasen bestimmen läßt. Seit­
dem das Atomkraftwerk in Be­
trieb steht, hat sich die Basis- 
Strahlung in der Umgebung nicht 
gesteigert, was ein Beweis dafür 
ist, daß Atomkraftwerke in dicht­
bevölkerten Gegenden des Lan­
des erbaut werden können.

Der Arzt figuriert im Atom­
kraftwerk aber keineswegs als 
Gast, sondern ist dort ebenso ob­
ligatorisch, wie z. B. der Dispatcher 
am Stcucrungspult. Nicht von un­
gefähr ist die berufliche Biographie 
vieler Belojarsker Ärzte eng mit 
der Geschichte dieses Atomzen­

kontrolliert. Danach wird die Platt­
form von den gleichen Mechanis­
men um 8—12 Meter über die Was­
seroberfläche gehoben. Das Ist 
ihre Arbeltslage. Selbst ein Sturm 
von Wlndsslfirke 12, wie er z. B. 
Ende vergangenen Jahres die Kaspi 
aufwühlte, konnte die Arbeiten 
nicht stören.

An Deck der „Apscheron“ Ist 

eine Bohranlage. einschließlich 
Bohrturm, montiert. Hier sind 
auch Röhrenlager, Lager chemi­
scher Reagenzien und ein kleines 
Kraftwerk. Die Mehrheit der ar­
beitsaufwendigen Prozesse an der 
Bohranlage ist mechanisiert. Hier 
ist ein Hubschrauberlandeplatz 
und eine Schiffsanlcgestelle. Für 
die Bohrleute, die hier für einige

trums im Ural verquickt. Der Arzt, 
gohilfe Sawwa Kianiza betreute als 
erster die Bauleute des Atomkraft­
werkes. Jetzt ist er Leiter der Sa­
nitätsabteilung auf der zweiten 
Baufolgc. Die Geburtshelferin An­
gelina Shilina half dem ersten 
Neugeborenen der Siedlung, das 
Licht der Welt zu erblicken, die 
ganze heutige junge Generation 
von Bclojarsk wurde in der Ab­
teilung geboren, an deren Spitze 
Olga Lagunowa steht, die mit den 
ersten Bauleuten hierher kam.

Die Eintragungen im Arbeits­
buch von Ludmilla Tschcrtowa sind 
Etappen in der Entwicklung des 
Gesundheitsdienstes. Erste Betriebs­
abteilung — erster Revicrarzt. In­
betriebnahme der Poliklinik — 
Tschcrtowa leitet die Internisten­
abteilung. Organisierung der Sa­
nitätsabteilung — Tschcrtowa wird 
Stellvertreterin des Chefarztes.

Die Mediziner mußten ebenso 
wie die Bauleute ungeebnete Wege 
gehen. Vor Belojarsk gab cs nur 
Obninsk. Der Gesundheitsdienst im 
Atomkraftwerk hat aber seine ei­
genen spezifischen Eigenschaften. 
Die Belojarsker studierten die Er­
fahrung ihrer Obninsker Kollegen, 
übernahmen viel von ihnen, gingen 
aber auch ihre selbständigen We­
ge. Es wurde ein territoriales Ab­
teilungsprinzip eingeführt und jetzt 
betreut der Internist der Werks­
abteilung den Patienten auch zu 
Hause. Es wurde erreicht, daß 
absolut alle Arbeitenden vom Gc- 
suodbdtsfürsorgcwesen erfaßt sind.

In der nächsten Zeit wird das 
Verbundnetz des Ural eine fühlba­
re Verstärkung erhalten: Das Bc- 
lojarsker Atomkraftwerk wird sei­
ne projektierte Kapazität von 300 
Megawatt creiohen. An diesem Ar­
beitssieg waren auch die Bclojar- 
sker Ärzte beteiligt. Die Menschen 
in den weißen Arbeitskitteln haben 
ebenfalls das Atom gebändigt, ha­
ben dazu beigetragea, daß cs ein 
friedliches wurde.

(APN)

Tage wohnen, gibt es komfortable 
Kajüten und sogar ein Schwimm­
bassin.

Im August 1066 staeh die ..Ap­
scheron" zu Betriebsprüfungen in 
See. Ein erstes, nicht tiefes Bohr­
loch wurde 10 Kilometer vom Ufer, 
entfernt nldergcbracht. Danach 
wurden ähnliche Bohrlöcher In 
verschiedenen Meeresteilcn bei ge­
ringer Wassertiefe gebohrt. Und 
dann wurde die „Apscheron" erst­
mals bei 15 Meter Wassertiefe 
festgemacht. Es sollte die Erdöl- 
fündlgkeit der Ablagerungen im 
Aquatorlun Banki Sawenko unter­
sucht werden. Das Bohrloch wurde 
Anfang dieses Jahres in weniger 
als einem Monat beendet—fast 
zweimal schneller, als im Plan 
vorgesehen war.

Jetzt geht im Hafen von Baku 
die Montage noch einer schwim­
menden Bohranlage — „Chasar”— 
zu Ende. Sie kann bedeutend wei­
ter Ins oflene Meer hinaus gehen, 
wo die Wassertiefe 60 Meter er­
reicht. „Chasar" ist eine Achtung 
cinflößende Einrichtung: 50 Me­
ter lang, 45 Meter breit. 7,3 Meter 
Bordhöhe. Das Gewicht der Bohr­
anlage betragt .8,5 Tausend Ton­
nen, die Wasserverdrängung in 
Transportanlage—11 000 Tonnen.

An den Ecken der Plattform sind 
vier Stützpfeiler angebracht. Jeder 
von ihnen hat eine- Höhe von 94

Mit dem Theaterstück von Iwan Ratschada „Wenn die Toten erwachen” 
eröffnete das Dnepropetrowsker Staatliche Ukrainische Musikalische 
Schauspieltheater namens T. G. Schewtschenko seine Gastspiele. Der 
Palast der Nculanderschließer in Zelinograd, wo die Gastspiele stattfin­
den, ist jeden Abend bis aut den letzten Platz besetzt

Die Zelinograder haben sich schon mit den Dramen von N. Sarudny 
„Marina" (nach T. Schewtschenko), „Glücklose" von N. Tobilewitsch und 
„Vier von der Shanna-Straße" (Inszeniert von G. Plotkin) bekanntge­
macht.

Die Darbietungen unserer Gäste werden herzlich aufgenommen.

UNSER BILD: Szene aus dem Theaterstück „Wenn die Toten er­
wachen" von I. Ratschada. (von links). Generalleutnant D. M. Karby­
schew (Darsteller I. A. Awramenko) und der Erste Stellvertreter des 
Volkskommissars der UdSSR für Verteidigung, Marschall M. N. Ttjcha- 
tschewskl. Diese Rolle wird von dem Verdienten Schauspieler der 
UdSSR M. Storoshenko dargestellt

Foto: D. Neuwirt

BEKA NNTMA CHUNG
Das Korrespondentenbüro der Wochenschrift „Neues Leben” und der 

Zeitung „Freundschaft" zu Semipalatinsk organisiert Spechstunden der 
Büromitglieder mit den Werktätigen der Stadt.

Die Sprechstunden werden allwöchentlich am Mittwoch von 18 bis 20 
Uhr abgehalten.

Adresse: Semipalatinsk, Haus für politische Schulung (Sowjetskaja, 
94). Anruf: 24-72.

Semipalatinsk STADTPARTEIKOMITEE

Metern und wiegt ungefähr I 000 
Tonnen. Im Körper der „Chasar" 
befinden sich Ausrüstungen, Mate­
riallager, Bunker für Lehm, Ze­
ment, chemische Reagenzien und 
Erschweren Schüttbare Materialien 
werden durch einen pneumati­
schen Transporter in Behälter be­
fördert, wodurch die Arbeit erleich­
tert wird und der Zubereitungs­
prozeß für die Waschlösung be­
schleunigt wird. Die Gesamtlei­
stung der 7 Dieselgeneratoren be­
trägt 6000 PS._

Für einen längeren Aufenthalt 
von Menschen im Meer sind alle 
Bedingungen geschaffen worden. 
Kleine Kajüten können gleichzeitig 
40 Mann aufnehmen. Es gibt einen 
Speiseraum, Küche und Kinosaal. 
Alle Räume sind mit einem Sy­
stem für Ventilation und Kondi­
tionierung ausgerüstet. Die Verbin­
dung mit dem Festland wird durch 
Hubschrauber gehalten. Jetzt sind 
schon die Arbeiten zur Errichtung 
noch einer schwimmenden Bohr­
anlage „Aserbaidshan" im Gange.

Die schwimmenden Inseln ge­
statten es den Geologen, die Er­
kundungsarbeiten bedeutend brei­
ter zu entfalten und die Angaben 
der Geophysiker zu überprüfen, die 
behaupten, daß unter dem Meeres­
boden der Kaspi reiche Erdöl- und 
Erdgasvorkommen lagern.

(APN)

Service im Eisenbahndepot
Viele Arbeiter, die morgens Ih­

ren Weg zur Arbeit Ins Depot 
nehmen, tragen Päckchen und 
Taschen mit sich. Vor der 
Schicht liefern die einen Ihr 
Schuhwerk in der Schusterei ab. 
andere besuchen den Frisiersa­
lon oder geben Ihre Wäsche In 
die Wäscherei. Andere wieder 
bestellen sich Irri Atelier eLnen 
Anzug. — Das ganze Service 
konzentriert sich auf dem Werk­
hof.

Das Modeatelier betrat der 
Diesellokfllhrer Nikolai Spo.-l. 
„Mädchen, nach zwei Tagen 
fahre leb ins Erholungsheim. 
Dringend muß eine Hose genäht 
werden," bat er.

„Bitte”. Die Leiterin des Ate­
liers Anna Djomina legt Ihm 
ein Modejournal und Stoffmu­
ster vor. Nikolai Wassiljewitsch 
wählte graues Trikot, die Zu­

schneiderin Batlma Istajewa 
nahm Maß, schnitt den Stoff zu 
und übergab ihn den Näherinnen.

„In zwei Tagen können Sie 
die fertige Hose abholen.’’

Der Meister Wladimir Tscher­
nyschow kam ins Atelier mit sei­
ner ganzen Familie. Er bestell­
te für sich einen Anzug, für 
Frau und Tochter — Kleider. 
Die Zuschneiderin Seraflma 
Stschuklna schlug dem Mädchen 
einen modernen Zuschnitt vor. 
Das Kleid mit dem glockigen 
Rock, mit Flitter ausgenäht, ge­
fiel dem Mädchen.

Viele Arbeiter des Depots 
nähen sich neue und restaurie­
ren alte Kleidung. Der Elektro­
schlosser Gurjan Baljabln mein­
te, cs seil für alle Arbeiter des 
Depots sehr bequem. Anpassen 
kann man vor und nach der Ar­
beit, Ja sogar In der Mittags­

pause. Man näht Im Atelier 
schnell und gut.

In der Nähhalle herrscht im­
mer reges Leben: Hier näht man 
schnell einen Knopf an, stopft 
einen zerrissenen Ärmel, bügelt 
auf Wunsch ein Hemd, eine 
Hose. Das Kundenbuch enthält 
viele warme Worte ,des Dankes 
den Meisterinnen Marie Adler, 
Sonja Juskajewa, Maria Sharko­
wa, Wera Dermlnshl und ande­
ren für die gut gemachten Erzeug­
nisse und für aufmerksame Be­
handlung der Kunden.

Viele Kunden haben der Fri­
seur Fjodor Küpper und der 
Schuster Achmet Tupejcw. Klei­
ne Ausbesserungen macht Acn- 
met selber. Das Sohuhwerk, das 
ernstere Reparaturen erfordert, 
schickt er In die Reparaturfa­
brik. Nach 2—3 Tagen bringt 
man die Schuhe ausgebessert 
Ins Depot zurück.

Im Depot Ist man bemüht, 
möglichst viel Bequemlichkeiten 
für die Menschen zu schaffen. 
Hier gibt es eine vortreffliche 
Speisenalle und ein bequemes 
Brausebad. Unter einem Schirm- 
dach Ist eine Parkstelle für pri­
vate Personenwagen, Motor- 
und Fahrräder. In den Werkhal­
len weidet sich das Auge an 
den vielen Blumen, Bildern, an 
den hellen Farben der Werkbän­
ke.

Was geben dlo guten Dienste 
der Produktion? Den Arbeitern 
wird durch Ihre vortreffliche 
Bedienung viel Zelt erspart, was 
ihnen die Möglichkeit gibt, sich 
mehr und besser zu erholen. Die 
Arbeitsproduktivität stieg, im 
Depot vergrößerte sich die 
Zahl der Arbeiter, die stets ih­
re Normen überbieten. Die Fluk­
tuation hat sich vermindert — 
die, Menschen schätzen Ihre Ar­
beit im Depot.

L. BIRJUKOW
(KasTAG)

Aktjublnsk

FERNSEHEN
Für unsere Zelinograder 

Leser

am 18. Juli
13.00—Moskau
13.05—Fernsehnachrichten
13.15—„Das Mädchen und der Wi­

derhall“. Spielfilm für Kin­
der

14.20—„Im Äther — die Jugend.“

UNSERE 

ANSCHRIFT:

Die „Freundschaft" 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Kas. CCP 
r. UeJiHHorpan 
JLom Co b er ob 

7-ofl sTanc 
«<t»pofiHAUia(t>Ta

Unterhaltungsprogramm
15.00—„Schaffen der Jugend“. Tag 

der Tadshikischen SSR
19.15—Internationale Rundschau
1930—Filmjournal
19.40—.Jessil Opirinde". Sendung 
20.05—Filmchronik
20.25—„Wo willst Du studieren?" 
20.45—Für Schüler. Tagebuch der 

I. Unionsjugendsportspiele 
xu Ehren des 50. Jahrestags 
des LKJV (Kiew)

21.15—,Auf der Tagesordnung"

477/7777777777777777777777,

TELEFONE

Redaktionsschluß: 1'8 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

Chefredakteur — 19-09.
Xggp' Stellv. Chefr. — 17-07, 

Redaktion ssekretär — 
79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72._______

«♦POAHHIUA0T» 
HHAEKC 65414

THnorpa^HR I4 3r. UeJiHHorpaa

VH 01030 3a«ai re.’ 8686.
7777777. 777X777X77777777777777/77/7777777777777777777777777777777777.

22.00—A. Dimarow. „Geschichte 
einer Expedition".

23.15—„Polnische Naturschutzge­
biete“. Aus dem Zyklus der 
Intervision „Schulz der Na­
tur“

23.45—InformaHonspro g r a m m 
„Zeit“

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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